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him Waſſerleitungen, Kanaliſation und alle Sanitären Einrichtungen. 
| Luft-, Waſſer⸗ und Dampfhelzungen für Wohnhäuſer und Fabriken. 
| Ventilation. 
Anfeuchtung der Luft. 
En Verkauf von allen techniſchen Artikeln für obige Zwecke. 
e Terracotta und Moſaikplatten. 
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nach Rosenkranz 
und bewährter An- 
haltevorriehtung 
der Papiertrommel 
im Betriebe, 


Jam JANOWSKI & Co, 


empfiehlt dem geehrten Publikum 


Chocoladen 


in den feinften Gattungen zu Rs. 1.20, 1.—, —.80, —.60 pro Wa 
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auf Gewicht, in Schachteln und feinſten Bonbonnieren, 


rere r e Erich ‚Richter. 
| De een Petrikauer-Strasse 743|133. 


in ſchönſter Lage und im Centrum der Stadt gelegen, mit 1 Comfort der Neuzeit einge⸗ indiſchen Jugwer, zur Kur, Nalmus, ſtarke Bieffermünz-Baftilien, 
richtet, Zimmer von 1.50 bis 15 Rbl. Omnibus auf allen Bahnhöfen, Eee, und Aufzug Malz, Honig u. Kränter-Bonbons, gegen Huſten u. Bruſtſchmerzen. 
Maſchinen in allen Etagen, electriſche Beleuchtung in allen Wohnungen, Bäder, Poſtkaſten im Zur⸗ Bean mlich keit meiner geſchätzten Gäſte habe ich in meiner 
Hauſe. Das Reſtaurant enthält höchſt elegante große Speiſeſäle ſowie ſeparate Cabinets. 5 0 8 
Dejeutier du jour, 2 Platten mit Café inbegriffen 75 Kop., von 11 bis 2 Uhr. Diners von Conditorei den Verkauf verſchiedener Getränke auf Gläschen eingeführt und 
2 bis 8 Uhr von 1 Rbl. und 2 Rbl. Souper à la Carte zu den billigſten Preiſen. Großes empfehle: franzöſiſche Coguges, Liqueure und Arges zu ſchwarzem 
Lager von ausländiſchen Weinen aus den berühmteſten Kellereien, ſowie ruſſiſche Weine aus Kaffee und Thee, in⸗ und ausländiſche Weine in Flaſchen und Gläſern zu 
] en eigenen Weinbergen in der Krim. Man ſpricht in allen Sprachen Leſezimmer mit den mäßigen Preifen. — Warme Paſteten zu jeder Zeit. 
geleſenſten Zeitungen des In⸗ und Auslandes. * Sy Indem ich für das mir bisher erwieſene Wohlwollen danke, empfehle 
Btſitzer: Pintscher. ich mich auch fernerhin 9 
b a ngsvo 
deer e g Jan Janos li. 
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„POTOK ZZOTV Zucker Preiſe . | A. Censar Zahnarzt, 


Poſtſtalion SA NE — 5 a Pfd. 16 Kop. Aehnlich Saftufe, ir Berlin, wohnt fe 


4 Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Haufe des 
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g derlage neben dem Hauſe des Herrn Schweikert. 
Raffinade in Hut 7 7 15 2 77 Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 


Abtheilung für die Reviſion der Kredit ⸗Inſtitu⸗ 
tionen des Finanzminiſteriums gegründet werden. 
Das Konſeil für ſtaatliche Kredit⸗Inſtitutionen 
und die Lokal⸗Abtheilungen für die Kontrolle der 
Kredit ⸗Inſtitutionen würden dann abgeſchafft 
werden. 

— Für das Volk ſollen, wie der „St. Pet. 


| 8 > ſchadh 3a0 Herold“ berichtet, im nächſten Zu Broſchüren 
gun pecialität: Plombiren ſchadhafter Zähne landwirthſchaftlichen Inhalts, ſpeciell ſolche, welche 
U I f ll Haupt- Thee Niederlage mit Gold. | Gemüſebau, Geflügelzucht u. ſ. w. betreffen, zum 
N der Firma 1 Preiſe von 3 bis 10 Kop. herausgegeben werden. 
a t dieſer B wird von Student 
von Wald⸗, Park⸗, Alleen⸗ „Peter Or Io w.. — Mehr d. ee ei Em zer Nee? Ynierefint und des ostaur 
lichen Tod des Balletmeiſters A. Stukolkin 8 d 
und Obſt⸗ Bäumen, ſowie M. SPRZACZKOWSKI. lesen wir in der deulſchen St. Dh Ayır An landwirthſchaftlichen Inſtituts geſchrieben werden. 
and) Zierſträuchern in ver- 30. Sept. um 11 Uhr 20 Minuten Abende, R 
— ̃ de japauifd-chinefiiche 
ſchiedenen Gro ößen und Alter. liſſen Nach a e e e e Kriegstheater. 
von 6,000,000 Röbl.) ins Leben gerufen werden | ab. a em ct des Ballets oppelia“ 
Preisliſten auf Wuuſch. ae Hierbei Br von Seiten „a een kehrte der Balletmeiſter Stukolkin, der den Cop⸗ II. 
= die Verpflichtung beſtehen, nicht weniger als /. pelius ſpielte, in feine Garderobe zurück, als er Der von den Japanern bereits lacagelegte 
3 u N and aller rückzuverſichernden Riſicos dieſer Geſellſchaft plötzlich von einem Schwindel ergriffen wurde, ſich Weg von Söul bis Peng⸗Nian (230 Werſt) bie⸗ 
. zu übergeben. 155 1 7 Ei Hi ng a F g e A e ue 155 
NI tirt worden iſt, daß d dend an ſandte ſofort nach dem Arzt; feine Hilf ni | 5 . 
St. Petersburg. Ge ſalceſt 8 eu ach anf die war jedoch ſchon unnöthig. T. A. Stukolkin war hunderten eingetreten. Wagenverkehr findet hier, 
— Die Ruſſiſchen Aſſecuranz⸗Actiengeſell⸗ wie überhaupt auf Korea, nicht ſtatt und hat nie 


. Gegenſeitigen Feuerverſicherungs ⸗Geſellſchaften, von einem Herzſchlage betroffen und lag in den 
ſchaften haben ſich für eine Reihe von Maßregeln Su 155 auch auf Hafen BR en te⸗ letzten Zügen. Nach einer Stunde wurde die ſtattgefunden. Der Weg iſt indeſſen ſo breit, 
entſchieden, welche eine Abnahme der Nücverfiche | und Gouvernementsaſſecuranz⸗Geſellſchaften, wie Leiche in die Wohnung des Verſtorbenen über⸗ glatt und feſtgeſtampft durch die Füße der im 
rung im Auslande herbeiführen ſollen. Auf der auch auf ausländiſche derartige Inſtitute erſtrecken geführt. Auf die Bühnen⸗Collegen hatte dieſer Laufe der Jahrhunderte hier einhergehenden Laſt⸗ 
in dieſen Tagen ſtattgefundenen Berathung der | fol, Die gleichzeitige Einführung beider oben⸗ plötzliche Tod des allgemein beliebten Ballet⸗ träger und Laſtthiere (Ochſen und Pferde), daß 
Directoren der einzelnen Geſellſchaften wurde be⸗ angeführten Maßregeln, d. h. der gegenſeitigen meiſters einen ſehr ſchweren Eindruck an ſelbſt ein europäiſcher Kriegstrain den Weg 
ſchloſſen, eine weitgehende gegenſeitige Verſiche⸗ Rückperſicherung unter den ruſſiſchen Actiengeſell'- da er jedoch nicht mehr aufzutreten hatte, fo bequem paſſiren könnte. Seit Alters her dient er 
zung der Riſicos ins Auge zu faſſen, unter der ſchaften und der Gründung einer erſten ruſſiſchen] wurde die Vorſtellung nicht unterbrochen und dem dem Hauptverkehr zwiſchen der Korea⸗Halbinſel 
Bedingung, daß nicht weniger als die Hälfte aller Rückverſicherungs⸗ Geſellſchaft giebt die Möglichkeit, Publicum keine Mittheilung gemacht. — Der und der Mandſchurei und China, und berückſich⸗ 
Riſicos, die der Rückverſicherung zu unterliegen | mit einer um dreimal geringer gewordenen Rück⸗ verſtorbene T. A. Stukolkin war eines der älte⸗ tigt man den engen hiſtoriſchen Zuſammenhang 
es unter den ruſſiſchen Geſellſchuften zu ver⸗ verſicherung im Auslande zu rechnen, welche ſetzt ſten Mitglieder der Kaiſerlichen Ballettruppe und dieſer Länder und ununterbrochenen Verkehr ihrer 
heilen ſeien. Unabhängig hiervon kamen die Di. die Summe von 20,000,900 Rubel erreicht. Dieſe hätte in nächſter Zeit fein 50jähriges Dienſtjubi⸗ Bewohner miteinander, ſo kann man ſich eine 
läum begehen können. Vorſtellung machen von der feſtgetretenen Bahn 
— Beim Departement für Rechenſchaftsab⸗ dieſes Weges. Ihm entlang läuft ein Tele⸗ 
lage der Civil-Inſtitutionen ſoll eine beſondere | graphendraht von Söul nach Tjan⸗Tſin über die 


Friedrich Puls, Warschau 
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kectoren zu dem Schluß, daß nothwendiger Weiſe Maßregeln müſſen ſelbſtperſtändlich eine Mehr⸗ 
ine ſelbſtſtändige ruſſiſche Rückverſicherungs⸗Ge. einnahme der ruſſiſchen Geſellſchaften herbei⸗ 
fear mit einem bedeutenden Gründungscapital | führen. 


chineſiſche Stadt Chuntſchun, in der Nähe der 
ruſſiſchen Süduſſuri⸗Grenze. 

Es giebt jedoch auch ſehr ſchwer zu paſſi⸗ 
rende Wegſtrecken, z. B. den Uebergang über den 
Fluß Imiſchin⸗Tſchan und einen 5 Werſt langen 
Gebirgspaß, deſſen ſteiniges Durcheinander die 
größten Hinderniſſe bereitet, Sind dieſe Hinder⸗ 
niſſe beſeitigt, was nicht ſchwer zu bewerkſtelligen 
wäre, und ift eine Brücke über den genannten 
Fluß geſchlagen, ſo liegt der Weg nach Peng⸗ 
Njan für die Truppenbewegung frei. Auf Grund 
vorhandener Daten iſt anzunehmen, daß der wei⸗ 
tere Weg bis Mukden noch weniger natürliche 
* 177 werde. 

e von dieſer Straße durchzogene Gegend 
iſt durchweg befiedelt und Guben male Bon 
der Dichtigkeit der Bevölkerung zeugen die mit 
Hirſe, Buda, Aa Gerſte, Bohnen, Tabak und 
Baumwolle beſtandenen Felder und Plantagen, 
von denen Feld an Feld, Plantage an Plantage 
in ununterbrochener Folge ſich reihen, zeugen die 
10 Städte mit 10 bis 50 Tauſend Einwohnern 
auf dieſer verhältnißmäßig kurzen Entfernung von 
230 Werſt. Unter dieſen Städten iſt am inte⸗ 
keſſanteſten Kai⸗Seng auf der 70 Werſt, woſelbſt 
den Telegrammen zufolge ein großer Zuſammenſtoß 
ſich ereignete; Kai⸗Seng iſt die alte Reſiden 
eines verſchwundenen Königreichs „Songdo“ und 
Nai 50,000 Sema ſie zeichnet ch durch 

einlichkeit der Straßen aus, dank der natürlichen 
Canaliſation und des beſtändig fliegenden Waſſers; 
fie iſt förmlich in das Grün der Gärten getaucht, 
hat ziemlich regelmäßige Straßen und eine Stadt⸗ 
mauer. Fern im Norden ſieht man die ſcharfge⸗ 
zackten Höhen des Gebirgszuges Sonchakſang, 
deſſen phantaſtiſche Formen wie Wolken über dem 
Horizont erſcheinen. Die Stadt Pieng⸗Sang auf 
der 107. Werſt, wo gleich falls Japaner und Chi⸗ 
neſen handgemein wurden, iſt Heiner, In gerin⸗ 
ger Entfernung erheben ſich die grandioſen Rui⸗ 
nen einer unbekannten uralten Fe ung oder Stadt, 
von wo aus die hier zuſammentreffenden vier Thã⸗ 
ler benen werden können. 

ehr intereſſant iſt der Umſtand, daß ſich auf 
der beſchriebenen Straße Stellen befinden, die 
allen Anzeichen nach einſtmals die Rolle der 
Thermopplen Koreas geſpielt haben. So befindet 

ſich auf der 185. Werft quer über die Straße ge⸗ 
Ihe eine alte Mauer, die zwei gegenüberliegende 
ohe und ſteile Bergabhänge verbindet, ſo das 
enge That verſchließt und nur den Fußweg längs 
einem darunter durchfließenden Gebirgsbach mittels 
eines Thores frei läßt. Die linke Flanke dieſer 
aus rohem Geſtein aufgeführten Mauer lehnt ſich 
an das Fort (Redoute) Teng⸗Pan. Kann dieſe 
Stelle nicht umgangen werden, was ieenfall 
ſchwer iſt, jo dürfte ſte leicht gegen einen vordrin⸗ 
genden Feind zu vertheidigen fen; ſchon eine ge⸗ 
ingfügige Abtheilung wäre im Stande, bedeuten⸗ 
de feindliche Streitkräfte hier längere Zeit aufzu⸗ 
halten. Ein zweiter ähnlicher Engpaß befindet 


Das höchſte Gut. 


Roman 
von 


A. v. Gersdorff. 
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(9. Fortſetzung.) 


Ja, bei den Pallas⸗Nothenthurm hatte an 
jenem herrlichen Maimorgen die Fahne rauſchend 
und ſtolz in den blauen Male geflattert. Die 
8 alten waren aus Berlin zurückgekehrt und 
atten wieder in dem alten Hauſe Wohnung ge⸗ 
nommen. In vierzehn Tagen ſollte ihnen der 
junge Graf, längſt Lieutenant bei den Garde⸗ 
dragonern, hierher folgen, um einige Urlaubstage 
bei den geliebten Eltern zu verbringen. 


Natürlich mußten dieſe vorauseilen. Es war 
unendlich viel zu thun, ehe das alte väterliche 
Neſt für den Sohn paſſend und behaglich wieder 
zurecht gemacht war. Ein Salon, ein Schlaf⸗ 
zimmer, ein Toilettenzimmer mußten oben arran⸗ 
girt werden, und alles irgend dazu Paſſende 
wurde den unteren Wohnräumen und den Privat⸗ 
räumen des matt widerſtrebenden Grafen ent⸗ 
riſſen. Sogar die Vorhänge im ehelichen Schlaf⸗ 
gemach von ſchöner, rother Seide wurden entlehnt 
und einſtweilen Cretonnengardinen genommen. 
Das koſtbar gemalte Waſchſervice des Grafen 
wurde ihm unter den Händen weg in das Toilett⸗ 
zimmer ſeines Sohnes getragen. 


„Denn, mein guter Ludwig, wenn ein er⸗ 
wachſener Mann ſich im Elternhauſe behaglich 
fühlen ſoll, wenn man klug iſt, Alles thun, ihm 
De vier Wände geſchmackvoll einzurichten, beſon⸗ 
ers wenn Jemand ſo verwöhnt, von 4 fei⸗ 
nem Empfinden iſt wie unſer theuerſter Sohn“, 
ſagte die Gräfin, als der Gemahl etwas grollend 
ob der Beraubung in die Thüre der oberen Ge⸗ 
mächer trat. 

Die Gräfin ſaß auf dem Divan, mit dem 


auf das reichhaltigste assortirt 


Preisen. 
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fih auf halbem Wege zwiſchen den Städten 
Kymtſchau und Kaiſen, wo die natürlichen Ver⸗ 
theidigungsmittel noch feſter gefügt erſcheinen. 
Hier giebt es kein Umgehen, und die ſchmale auf⸗ 
ſteigende Straße kann von einer hohen Aufmaue⸗ 
rung in's Kreuzfeuer genommen und jeder an⸗ 
drängende Feind bis zur gänzligen Vernichtung, 
beſchoſſen werden. Ein dritter Engpaß beherrſcht 
die ſichtbar einzige Uebergangsſtelle über den Fluß 
Im⸗Tſching⸗Tſchang. 

Die eben beſchriebenen alten Befeſtigungen, 
die von der augenſcheinlich ſiegreichen japaniſchen 
Armee dieſer Tage foreirt worden find, dienten 
jedoch offenbar nur dazu, die Hauptſtadt Koreas 
gegen einen Einfall von Norden her zu ſchützen 
und hatten demnach für die vordringenden 
Japaner keinerlei Bedeutung. Die Chineſen 
wichen eben zurück, ſich dabei auf jede 
beliebige, ſchon von der Natur ihnen gebotene 
Vertheidigungspoſition ſtützend. Die nach ende 
Stelle unlerftreigt der Oberſt von Generalſtab: 
„Wir aber haben vollkommen 1 5 zu glauben, 
daß auf eben dieſem Wege die Rollen der käm⸗ 
pfenden Parteien ſich ändern können, und es wird 
uns durchaus nicht wundern, wenn in nicht ferner Zu⸗ 
kunft die Japaner eiligſt in vollſtändiger Unord⸗ 
nung auf demſelben Wege zurückweichen werden, 
auf welchem ſie bis jetzt billige Lorbeeren ernte⸗ 
ten.“ Möglich, daß dann dieſe alten Vertheidi⸗ 
gungspunkte ihre Dienſte thun. Unſer Recht, ſo 
* urtheilen, gründen wir auf die Kenntniß aller 
neinandergreifenden Umſtände, auf die Kenntniß 
der Grundbedingungen und Factoren und auf ein⸗ 
gehendes Studium der Machtmittel Chinas, ſeiner 
allgemeinen beat und hauptſächlich auf das 
Studium jener ſpecifiſchen Kriegsführung Chinas, 
welche alle Erfolge der Franzoſen in den berühm⸗ 
ten Tonking⸗Expeditionen paralyſirte und zuletzt, 
im Februar 1885, den Rückzug der Franzoſen 
von Langſeng zum Delta des Rothen Fluſſes 
veranlaßte, d. h. auf demſelben Wege, den ſie 
im Herbſt 1884 jo ſiegreich beſchritten. 

Die Geſammtziffer des franzöſiſchen Expedi⸗ 
tionscorps nach Tonkin betrug damals nicht we⸗ 
niger als 38,000. Und das waren Franzoſen 
und nicht Japaner.“ (Rig. Tabl.) 


Dageschronik. 


— Der Herr Polizeimeiſter unſerer 
Stadt macht bekannt, daß in Folge der am 
Mittwoch den 28. September (10. October) l. 
J. bevorſtehenden Ueberſiedlung des Polizei⸗Bu⸗ 
reaus . Haufe Nr. 269b an dem ge⸗ 
nannten ge keine Bittſteller angenommen 
werden. 

— Der Chef der Lodzer Detectivpoli⸗ 
zei macht bekannt, daß einem verdächtigen In⸗ 
dividuum ſechs bunte, wollene Decken, a ein 
Stück rothen Stoffes abgenommen wurde und 


Staubwedel in höchſteigener Hand, um einen 
Moment zu ruhen. 

Aber daß fie kampfbereit war, konnte der 
Graf unſchwer bemerken. 

„Wenn Du nur eines diefer vielen I 
ſchließen wollteſt, meine liebe Louiſe, der Zug 
iſt ſo furchtbar, daß man ſich den Rheumatismus 
über den ganzen Körper holt.“ 

„Sch habe auch ein Gefühl für das, was 
Du Zug nennſt, liebſter Mann; friſche Luft aber 
muß in den Räumen ſein, die unſer Sohn 
bewohnt, das haben die Aerzte ausdrücklich 
Zn 05 
„Schön, ſchön. Aber einen Moment mußt 
Du erlauben,“ ie er ſchloß beinahe heftig die 
weitgeöffneten Fenſter in dem kleinen, weibiſch 
vollen Salon, den der junge Offizier bewohnen 
ſollte. Die Gräfin ſah ihm 1 zu und 
4 ſich, die Augen ſchließend, plötzlich 
zurück. 

„Was iſt geſchehen? Du haſt eine Nachricht. 
ar verbirgſt mir etwas! Ludwig, tödte mich 
nicht. 


„Hör mal, liebe Frau, laß die Komödie bei 
Seite und höre zwei vernünftige Worte an. Ich 
habe keine Nachricht, und ich verberge Dir nichts 
und ich will Dich nicht tödten, aber —“ 

Ein bitteres Lächeln zuckte um die zuſammen⸗ 
gepreßten Lippen der Gräfin. 

„O wirklich nicht?“ 

„Nein. Ich will Dir eben nur zwei Worte 
ſagen: Wenn Du nicht Alles thuſt was in 
Deinen Kräften ſteht, um Deinen Sohn —“ 

„Meinen Sohn! O natürlich.“ 

„Zu einem weniger fürſtlichen Lebenswandel 
u bewegen, ja, wenn's irgend möglich iſt, ihm 

ar zu machen, daß er angenehmer in einem 
Linienregimente leben könnte — dann ſind wir 
über ein oder zwei Jahre am ſogenannten Ende, 
um ein häßliches, ſpirßbürgerliches Wort nicht 
auszuſprechen, das hoffentlich nie in den Mauern 
des Grafen Pallas⸗Rothenthurm genannt werden 
wird, wenn Ihr, Du und Dein Sohn, Euch ent⸗ 
ſchließt, der Vernunft Gehör zu geben.“ 


o Stoffe für Schülerinnen in grösster Auswahl, Bordeaux, Braun ete. etc. © 
Für die bevorstehende Herbstsaison ist mein Lager in neuesten Flanellen, Corde, Tücher, Flanellets, wie auch 
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Ludwig Krykus, Petrikauerſtr. neben Scheiblers Neubau. 


N. B. Ein grosser Transport in Teppichen, Gardinen und Läufern ist neu eingetroffen und empfehle dieselben zu äusserst billigen 
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Schwarze Kleiderstoffe glatt und gemustert in reicher uswahl o 


fordert den rechtmäßigen Eigenthümer auf, ſich 
wegen Entgegennahme der bezeichneten Gegen⸗ 
ſtände in ſeiner Kanzlei melden zu wollen. 

— Unterrichtsweſen. Wie wir der „St. 
Pet. Ztg.“ entnehmen, hat die wegen des kom⸗ 
merziellen Unterrichts beim Departement für 

andel und Manufactur niedergeſetzte Kommiſ⸗ 
in es für nothwendig erklärt, in den bedeutend⸗ 
en Handelscentren des Reiches „Kommerz⸗Klaſ⸗ 
5 für Kommis“ mit einjährigem Kurſus ins 
eben zu rufen, in denen Religion, ruſſiſche 
Sprache, Arithmetik und Buchführung gelehrt 
würden. Ferner will die Kommiſſton in den ver⸗ 
ſchiedenen Theilen des Reiches kleine praktiſche 
Handelsſchulen mit einem Kurſus von 1—3 
Jahren gegründet wiſſen, deren Charakter ſich 
nach den kommerziellen und induſtriellen Be⸗ 
dürfniſſen des 9 Rayons richten ſoll. 
Die Kommiſſion, die ſich noch mit der mittleren 
und höheren kommerziellen p zu be⸗ 
ſchäftigen hat, wird ihre Sitzungen bis zum 
Schluſſe dieſer Woche fortſetzen. — Nach den 
„bupz. B5r* will das Finanzminiſterium bei 
den kommerziellen Elementarſchulen Spezial⸗ 
Klaſſen für die Lehrlinge der Handels häuſer 
gründen, 

— Der „Bapm. nesuurs“ ſchreibt, daß 
das ſchon ſo oft beſprochene und immer wieder 
begrabene Bauproject der Wieruszow⸗ 
Sieradz⸗Lodzer Bahn von deuſcher Seite 
neuerdings wieder aufgenommen und in Peters⸗ 
burg eifrig betrieben wird. 

Das genannte Blatt meint, ohne erſt die in 
die Augen fallenden, für Rußland nachtheiligen 
1 Ba Umſtände zu erörtern, daß die profel⸗ 
tirte Bahn den Lodzer Induſtriebezirk mit den 
größten ſchleſiſchen Kohlengruben direct in Ver⸗ 

indung bringen und dadurch der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn eine ſehr große Concurrenz bereiten 
würde. 

Durch dieſe neue Bahnverbindung würde 
trotz des Zolles der Bezug der ſchleſiſchen Kohle, 
der nach beiläuftger Berechnung jährlich nicht 
weniger als 25 Millionen aus machen könnte, auf 
dem neuen kürzeren Wege ermöglicht werden. 

Daß dadurch der einheimiſchen Dombrowaer 
Kohleninduſtrie ein gewaltiger Schaden erwachſen 
würde, iſt einleuchtend und ſo würde auch die vom 
Staate garantirte Dombrowaer Bahn ſtark beein⸗ 
trächtigt werden. 

Der „Bapm. Inennuxs“ bemerkt weiter, daß 
dieſe neue Bahn dem Lodzer Induſtriebezirk, der 
ſich ohnehin ungemein raſch entwickelt, nicht unbe⸗ 
deutende Vortheile bieten und einen noch 
größeren Zudrang neuer induſtrieller Unterneh⸗ 
mungen nach dem Grenzgebiet zur Folge haben würde, 
wo hingegen die an der Dombrowaer Bahn gele⸗ 
genen Induſtrieorte im Kielcer und Radomer 
Gouvernement ſich nicht in gleichem Maße aus⸗ 
breiten könnten. Dieſer Umſtand wäre, wie das 
Blatt meint, bei Erledigung der Frage zu er⸗ 


„Der Vernunft? Das biſt Du wohl!“ 

„Du biſt gereizt, meine beſte Louiſe, und 
haſt gar keinen Grund dazu, denn ich wollte 
Dich nur darauf aufmerkſam machen, daß die 
80,000 Mark nicht gearbeitet haben, ſondern auf 
ſehr mäßigen Zinſen gelegen haben und daß es, 
dank Karl Auguſts fürſtlichem Auftreten, lange 
nicht mehr 80,000 ſind.“ 

Die Gräfin unterbrach ihn mit keiner Silbe. 
Jetzt ſtand ſie auf und ging erhobenen Hauptes 
an dem Gatten vorüber zur Thüre hinaus. 

„Es ſoll nach Deinen Wunſche geſchehen,“ 
ſagte ſie, ihn mit einem Eisblick anſehend, „aber 
weißt Du, mein guter Ludwig, was ich ſchon 
lange an Dir vermiſſe: Liebe für unſer 
Kind!“ 

Etwas ſtark aus der Faſſung gebracht, ſah 
ihr der Graf ſprachlos nach und vergaß ſogar 
ſeine ritterliche Pflicht, die Thür vor ſeiner Ge⸗ 
mahlin zu öffnen. 

Ganz gewachſen war er ihr doch nicht. 

Dieſer Hoheit za begegnen, war ihm ſelbſt 
beim tollſten Unſinn nicht möglich. 


IX. 


„Nun Hoppke, was giebt's denn?“ fragte 
der Senator, als der einſtmalige Factor zu unge⸗ 
et Stunde im Abeitszimmer des Herrn 
erſchien. 

Jan⸗Wilhelm Markus ſaß vor ſeinem Schreib⸗ 
tiſche und prüfte mit Hilfe eines Augenglaſes 
ei Briefe, 

In dem Schaukelſtuhl am Tiſche lag Lotti 
in einem entzückenden Morgenkleide von matt⸗ 
blauem Mull mit herunterhängenden Zöpfen und 
ärgerte eine kleine, weiße Katze, die ſie irgendwo 
„aufgegabelt" hatte. 

Das war Hoppke's Ausdruck. 

Dieſer a Silberdiener ftand an der 
Thüre mit einem Geſichtsausdruck, den man fehr 
paſſend „ſauerſüß“ nennen durfte, 

„Herr Senator, da draußen iſt der Herr 
au Pallas⸗Rothenthurm und bittet um die 
Ehre —“ 


wägen, um ſo mehr, als die Entwicklung der 
Induſtrie auch in den anderen Gouvernements 
des Landes zu wünſchen bleibt. 

— Die Frage wegen Feiertagsruhe der 
Eiſenbahnbedienſteten fol, wie verlautet, derart 
gelöſt werden, daß die Stationen der Eiſenbah⸗ 
nen an den Sonn⸗ und Feſttagen zum Empfang 
und zur Auslieferung von Waaren nur von 
1—4 Uhr Nachmittags geöffnet ſein werden. 
Bekanntlich wird Feiertags keine Zahlung für 
Aufbewahrung der Waaren erhoben, was die Lö⸗ 
ſung der Frage erheblich erleichtert, ohne Schaden 
für die Waarenempfänger. 

— Zwei kleine Brände. Am Freitag 
gegen 7½ Uhr Abends enſtand auf der Lutos 
mirskaſtraße, im Haufe von Borowsky, in einer 
Offieine Feuer, welches glücklicherweiſe keine ö 
ren Dimenſionen annahm und von den Hausbe⸗ 
wohnern gelöſcht wurde. Der I. Zug der Freie 
willigen Feuerwehr rückte wohl aus, doch kam erg 
nicht in Thätigkeit. 

Ferner gerieth an demſelben Abend gegen & 
Uhr die Trockenſtube der an der Karolew 
Chauſſee belegenen Plihal'ſchen Färberei in Brand 
Derſelbe muß jedoch nicht ſehr bedeutend gewef 
ſein, denn nachdem einige Male allarmirt wo 
wurde die Feuerwehr von der Firma telephonift 
benachrichtigt, daß ein Ausrücken derſelben ni 
erforderlich und das Feuer bereits gelöſcht ſei. — 

— Das Miniſterium des Innern beabſit 1 
tigt, wie verlautet, künftighin Perſonen oh 
Sprzialbildung nicht mehr das Recht zur Aus 
führung von Bauten zu ertheilen. 

— Im Locale der hieſigen Abtheiln 
des Vereins zur Förderung des ruffif 
Handels und der Induſtrie, (Grand Hot 
wird heute Nachmittag 3 Uhr die zweite Sitzun 
betreffend die Beſchickung der Niſhnij⸗Nowgorod 
Ausſtellung ſtattfinden. Eine recht zahlrei 
Theilnahme an den Berathungen ſeitens unſer 
Induſtriellen wäre ſehr erwünſcht, um ſo m 
als der Secretair der Ausſtellung, Herr Nie 
chlajew augegen und jede gewünſchte Auskun 
ertheilen bereit fein wird. Diejenigen Herr 
Fabrikanten und Gewerbetreibenden, welche an 
I Berathung Theil zu nehmen verhindert f 
ollten, können am nächſten Tage (Montag) 
Njedychlajew im Bureau der 
bis 1 Uhr Mittags ſprechen. 

— Seinen Verletzungen 
am Freitag Vormittag gegen 11 Uhr der 
Hauſe Petrikauerſtragße Nr. 672 wohnhaf 
Eduard Hendrich, welcher, wie wir bereits ir 
richtet haben, vor einigen Tagen in der Mlacor 
ftraße von einem gewiſſen Andreas Werchel ı 
dergeſtochen wurde. Der Verſtorbene binterli 
eine Frau und fünf kleine Kinder, die durch 
Blutthat eines Schurken nunmehr ihres Erne 
rers beraubt worden ſind. i 

— Brutalität. Vorgeſtern waren ı 
Augenzeugen einer Brutalität ſondergleichen ı 


Abtheilung von 


erlegen 


Lotti warf die Katze vom Schoaße. 
„O wir bitten ſehr, Hoppke!“ 10 
„Mein Kind, Du biſt im Morgenkleid 
bedeutete der Senator ernſt, „wir bedauern je 
Hoppke.“ er 
„Aber, Papa, das ift doch Vorurtheil; 
Mann wie Du — Senator von Hamburg 
weiß doch wohl, daß es in Paris und Ber 
längft Ton iſt, im eleganten Morgenkleide 
empfangen. Man iſt doch nicht wie kleine & 


angezogen, ohne Kragen und in Filzpantoffe 
Iſt es vielleicht der alte Herr Gra 
forſchte der Senator. 


„Aber Papa, der Alte! Was ſoll d 
der 15 Fe; 
ie Katze ſtieß ein klägliches Jamm 
miauzen aus. Lotte hatte ſie LE wa 
getreten. 4 
„Nein, Herr Senator, es iſt der 
tenant.“ 5 1. 090 
Hoppke ſah jetzt ohne jede Miſcht 
ſauer aus. 
„Guter Vater, Du mußt auch den Lien 
nant jetzt hereinlaſſen. Eine halbe Stunde fi 
berathen und dann Jemand wegzuſchicken, iſt daß 
zu unhöflich.“ 
Der Senator runzelte die Stirn, 
„Nun denn, Hoppke, ich laſſe bitten, e 
zutreten.“ Hit . 
Und dann trat „Lieutenant Graf Erzeng“ 
— dieſen Spitznamen hatte ihm die auffallen 
weibliche Schönheit ſeines blonden ie 5 
feinem Regiment eingetragen — in das düse 
halbdunkle Arbeitszimmer des Senators Marta 
Karl Auguſt hatte ſich wenig verändert 
feinem achtzehnten Jahr. Er war noch img 
ſehr bleich, der blonde Flaum über der ſchön 
ſchwungenen Oberlippe ſehr unbedeutend, der BE 
der großen Augen halb leidend, halb ſchm 
tend, die Geſtalt . kaum von mittlerer $ 
Niemand hätte ihm mehr als zwanzig Jahr 


geben. 
(Fortſetzung folgt.) 


M226. 


Der kleine Eheſtifter. 
Eine kurze Geſchichte 


von 


Eugen Iſolani. 


Die Stunde des Schulſchluſſes hatte geſchla⸗ 
gen. Dem geräumigen Schulgebäude entſtrömte 
lärmend die große Schaar der Knaben, deren 
Unterhaltung auf der Straße allerdings ſehr bald 
einen gedämpfteren Ton annahm, weniger viel⸗ 
leicht aus Schicklichkeitsgründen, als deshalb, 
weil an dem einen Fenſter des Erdgeſchoſſes vom 
Schulgebäude ein allen Knaben nur zu wohlbe⸗ 
kannter Kopf ſichtbar wurde, der genug Reſpekt 
und Furcht einflöͤßte, um auch den muthwilligſten 
Buben, jo lange er im Bannkreis desſelben war, 
verſtummen zu laſſen. Und doch ſah dieſer Kopf 
gar nicht einmal ſo ſtrenge aus, der Kopf des 
Herrn Direktors! So ganz anders ſchaute er in 
die Welt, als ſonſt ein vom Wiſſen ſchwer be⸗ 
ladenes, von Arbeit gefurchtes und vom Aerger 
mit den Schulbuben vergrämtes Schultyrannen⸗ 
Haupt. 

Nein, der Herr Direktor Koch, der ſeit nun 
fünf Jahren das Gymnaſium zu W. heim 
leitete, ſah nicht aus, als ob er den Karzer für 
den allerwichtigſten Raum im großen Schulge⸗ 
bäude hielt, und die freimüthigen, aber doch ehr⸗ 
furchtsvollen Grüße, die dem noch in den beſten 
Jahren ſtehenden Schulleiter von den aus dem 
Schulgebäude kommenden größeren und kleineren 
Schülern dargebracht wurden, zeugten nicht von 
der Aengſtlichkeit, die ſonſt wohl zuweilen Knaben 
ihrem „Herrn Direktor“ gegenüber an den Tag 
zu legen pflegen. 

Der Herr Direktor hatte bis dahin an ſei⸗ 
nem Arbeitstiſch geſeſſen, nun aber war er eiligſt 
aufgeſprungen, denn ſein kleiner Liebling, ein 
fünfjähriger blondlockiger Knabe mit vöthlichen 
eſunden Pausbacken, war auf den Stuhl am 

enſter geklettert, um das lebhafte Treiben vor 
dem Schulgebäude zu betrachten, und der Herr 
Direktor wollte den wilden Schlingel halten, da⸗ 
mit er nicht etwa am offenen Fenſter zu Scha⸗ 
den komme, war es doch ſein einziges Kind, die⸗ 
er liebe Knabe, und noch dazu einer ach nun 
chon ſeit Monaten zu Grabe getragenen Liebe. 

Herr Direktor Koch war ſeit faſt einem 
Jahre Wittwer und das junge Mädchen, das in 
einfacher Kleidung mit einer Handarbeit am an⸗ 
dern Fenſter ſaß und jetzt von der Arbeit auf 
und nach der von Vater und Kind gebildeten 
Gruppe hinblickte, war die Leiterin vom Haus⸗ 
weſen des Direktors, welche auch zugleich die Er⸗ 
iehung des kleinen Willy leitete, denn einem fo 
75 Kinde durfte nach Anſicht des trefflichen 
Pädagogen die leitende Hand eines weiblichen 
Weſens nicht fehlen. Fräulein Groß, ſo hieß das 
junge Mädchen, war eine zwar nicht ſchöne, ie 
nicht einmal hübſch zu nennende, doch immerhin 
angenehme Erſchetnung. Scharf ausgeprägte Züge, 

die der ſchwierige und oft dornenvolle Beruf 
einer Erzieherin ihrem Geſicht verliehen hatten, 
ließen die Siebenundzwanzigjährige wohl um 
Eintges älter erſcheinen und ließen kaum ver⸗ 
muthen, wie viel Sanftmuth und Geduld dieſes 
Mädchen oftmals bei der Erziehung des kleinen, 
von der verſtorbenen Mama ſo verwöhnten Willy 
zu entwickeln vermochte. 
Willy beobachtete genau vom Fenſter aus 
das lebhafte Treiben, das ſich da vor dem Schul⸗ 
gebäude entfaltete. Oft machte der altkluge 
Schelm es ſeinem Papa nach, wenn dieſer die 
Grüße der Schüler durch eine Verbeugung erwi⸗ 
derte, und das Kopfneigen des Kleinen erregte 
nicht nur die Heiterkeit der zwei erwachſenen 
Perſonen im Zimmer, ſondern auch wohl die 
ülteren Schüler amüſirte der muntere Knabe 
durch das kindlich dreiſte Gebahren. Und wie 
ſchnell hatte der frageſelige Knabe auf das noch 
vor wenigen Minuten ſo ernſte Geſicht des Di⸗ 
reftord durch fein buntes Geplauder ein heiteres 
Lachen hervorzuzaubern verſtanden! Wer hätte 
jetzt geglaubt, daß eben im Direktorialzimmer 
ine ſo ernſte Schwüle geherrſcht, daß das Fräu⸗ 
lein Groß den ſpielenden Knaben noch eben ſanft 
atte weiſen müſſen, damit er den an 


ict auf fein Kind und von dieſem auf das 
Mdchen ihm gegenüber, fein ernſter finnender 
Mack trifft ſich mit dem faſt bangen des Fräu⸗ 
Kins und erſchreckt, leicht erröthend ſenkt dieſes 
ort, als glaubte es fein Sinnen und Trachten 

dem Manne ihm . errathen, die 
Augen auf die Arbeit herab. 


— ü u 


Lodzer Tageblatt. 


Da aber eilten eben die erſten Knaben auf 
die Straße hinaus, der kleine Willy iſt, wie wir 
beobachtet haben, plötzlich durch ſein Klettern 
wieder der Mittelpunkt der Gedanken der beiden 
Menſchen geworden, und unbefangen begegnen ſich 
ihre Blicke, die den kleinen Kerl da am Fenſter 
bald ängſtlich beobachten, bald ſeine Fragen heiter 
belachen. Wie plötzlich vermag doch ſo eine kind⸗ 
liche Unſchuld die größten, ſchwerſten Gedanken⸗ 
wellen zu brechen! 

„Papa“, ſo plaudert der kleine Mann, 
„der Junge dort weint. Weshalb weint der 
Junge?“ 

„Der war unartig, wie Willy manchmal un⸗ 
artig iſt, und da hat er wohl Strafe erhalten. 
Ja, wenn unſer Kind erſt in die Schule geht, 
wird es nicht mehr unartig ſein!“ 

„Was hat er denn gethan Papa 7 Hat er 
auch Deine Brille auf die Erde geworfen ?“ 

„Das nun gerade nicht, mein Kind,“ beant⸗ 
wortete lächelnd der Direktor die durch ein dem 
Kinde wahrscheinlich noch ſehr lebhaft im Ges 
dächtniß haftendes Geſchehniß vom ſelben dae 
hervorgerufene Frage und fuhr fort: „Der Knabe 
wird gewiß auch, wie unſer Willy manchmal, 
nicht ſo ruhig geweſen ſein, als er es ſollte.“ 

„Papa, geht die Frau auch in die Schule?“ 
fährt der Kleine im Fragen fort, auf eine Frau 
zeigend, die mit einem kleinen Buben an der 
Hand ſoeben aus dem Schulgebäude tritt. a 

„Nein, mein Kind! Das iſt wahrſcheinlich 
die Mama von dem Knaben. Die holt ihn von 
der Schule, damit er auf dem Schulwege ſich 
nicht verläuft oder ſonſtwie zu Schaden kommt.“ 

„Wo haben dann aber die Anderen ihre 
Mamas 9" 

„Je nun, mein Kind, nicht jede Mama holt 
ihr Kind von der Schule ab. Die anderen Kna⸗ 
ben find ſchon erwachſener und kennen den Weg 
genau. Manche Kinder haben auch keine Mama, 
wie Du, mein Kleiner?“ 

„Wer wird mich denn aber von der Schule 
abholen, Papa?“ 

„Nun, Niemand mein Kind, denn Du wirſt 
ja hier bei Deinem Papa in die Schule gehen, 
und da wird ſich doch mein kleiner Willy nach 
Hauſe finden! Aber wenn Du ſchön artig biſt 
und Fräulein Groß ſchön bitteſt darum, dann 
holt ſie vielleicht unſern kleinen Schelm von der 
Klaſſe ab.“ 

Der Kleine hielt eine Minute in ſeinem 
Geplauder inne, das kleine Köpfchen mochte wohl 
Zeit brauchen, ehe es die weitgehende Aus ſicht in 
ſich aufgenommen hatte, welche die Rede des 
Papas vor ihm aufgethan. 

Aber immer neue Gedanken geſtalteten ſich 
in dem kleinen Gehirn, und wenn einmal ein 
Gedanke in einem Kinderköpfchen zum Bewußt⸗ 
ſein auferſtanden, ſo fliegt er auch gleich unent⸗ 
wegt über die kleinen Lippen, purzelt rückſichts⸗ 
los in die vornehmere Gedanken⸗Geſellſchaft der 
Erwachſenen hinein und richtet auch da oft ge⸗ 
nug ebenſo Verwirrung an, wie wenn ein unge⸗ 
ſchickter und des vornehmen Benehmens unkun⸗ 
diger Bauerntölpel in einen geſelligen Kreis der 
feineren Welt plötzlich hineingeräth. 

„Warum habe ich denn keine Mama?“ fo 
fragte das Kind, das in ſeiner Unſchuld ja nicht 
wußte, welche ſchmerzvollen Gedanken es durch 
dieſe Worte in dem noch von der ſchweren Schick⸗ 
ſalsprüfung hart getroffenen Manne hervorrief 
und welches nicht jenen angſtvollen Blick ver⸗ 
ſtehen konnte, den das junge Mädchen auf die 
Gruppe am Fenſter jetzt war]. 

„Deine Mama iſt im Himmel!“ tönte es 
ſanft aber gebietend zum Knaben herab; der 
Direktor ſchloß den Knaben, den er im Arm 
hielt, feſter an ſich: „Deine Mama iſt todt, mein 
Kind.“ — — — 

Wer vermag dem Gedankengang eines fünf⸗ 
jährigen Kindes zu folgen! Wer könnte dem 
Urſprung aller Fragen nachgehen, die aus dem 
Munde eines ſolchen geiſtig aufgeweckten Kindes 
kommen! Eine Aeußerung eines Dienſtboten, 
eines unvorſichtigen Verwandten, die jolh' ein 
Schelm einmal irgendwo aufgelauſcht, ſetzt ſich 
in ſolch' einem kleinen Kinderköpfchen feſt, und 
ihre vom Kinde gemachten Folgerungen über⸗ 
raſchen dann nicht ſelten die Erwachſenen, 

„Warum iſt Fräulein Groß nicht meine 
Mama?“ ſagte nach kurzem Sinnen das Kind: 
„Mache ſie doch zu meiner Mama, Papa!“ 

Da war es herausgepoltert aus dem kleinen 
loſen Mündchen, das Wort, welches Fräulein 
Groß geahnt und gefürchtet hatte, und dem jener 
erſte angſtvolle Blick gegolten. Schon einmal 
hatte das Kind ähnliche Worte zur Erzieherin 
allein geſprochen und ſeitdem hatte ſie dieſen jetzt 
gekommenen Augenblick vorausgeſehen und ge⸗ 
fürchtet —gefürchtet, weil fie in jener Stunde 
1 5 hatte, daß ſie den Vater dieſes Kindes 
liebte. 

Roth überflammt es das Geſicht des Mäd⸗ 
chens. Raſch warf es die Arbeit zur Seite 
und eilte ängſtlich, unverwandt vor ſich hin⸗ 
blickend zur Thür. 

Schnell aber wandte ſich der Direktor, in 
deſſen Geſicht auch ſichtliche Erregung ſich ab⸗ 
malte, dem Mädchen nach, während der Knabe 
ſcheu ſich an ihn ſchmiegte, wohl ahnend, daß er 
etwas geſagt, deſſen Folge und Tragweite er 
nicht zu begreifen vermochte. 

„Fräulein Groß, bitte bleiben Sie doch! 
Das Kind hat — ich glaube — — — — Es 
iſt eine falſche Empfindung, die Sie fliehen 
heißt.“ 

Das Mädchen bleibt ſtehen. Es hält die 
Thüre in der Hand. Noch find die Augen ſcham⸗ 
voll zur Erde gerichtet und das ſonſt ſo ener⸗ 
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giſche Geſicht des Mädchens verſchönt plötzlich 
die anmuthige Hilfloſigkeit des Weibes. 

„Könnten Sie nicht wirklich dieſem Kinde 
Mutter werden!“ 

Herr Direktor!“ ſtoßen angſtpoll gepreßt 
die Lippen des jungen Mädchens hervor. Die 
Hand desſelben faßt feſter die Klinke der Thüre, 
als ſollte dieſe jeden Augenblick die Flucht er⸗ 
möglichen. 

„Reden wir offen, Fräulein Groß! Ich 
habe ſchon oft den Gedanken, den das Kind, 
weil es ihn noch nicht zu faſſen vermochte, in 
ſeiner Unſchuld eben herausgeplaudert, bei mir 
erwogen. Ihn aus zuſprechen, habe ich noch nicht 
10 f denn ich dachte mir wohl, daß ein jun⸗ 
es Mädchen, das, wie Sie, im Stande iſt, ſich 
Feine Welt ſelbſt zu erobern, ſich ſelbſt fein 
Leben reich zu geſtalten, ſich nicht ſo leicht wird 
entſchließen können, ſeine Hand einem Wittwer 
zu reichen, einem Manne, deſſen Liebe bereits 
einer Andern gegolten, an welche er täglich durch 
dieſes liebe Weſen erinnert werden muß! Ant⸗ 
worten Sie mir offen, Fräulein, vermöchten Sie 
dieſem Kinde und mir die Lücke auszufüllen, die 
das Schickſal uns Beiden geſchlagen 9" 

Da ergreift, von einem Freudenſchauer her⸗ 
vorgerufen, ein lautes Schluchzen die holde Ges 
ſtalt des Mädchens, ſie läßt, an allen Gliedern 
erbebend, die Thüre fahren und wankend ſtürzt 
ſie in die ausgebreiteten Arme des ſie ſanft an 
ſich drückenden Direktors, und willig und gewäh⸗ 
rend ſinkt der freudetrunkene Mädchenkopf an die 
Schulter des nun ebenfalls freudig erregten ge⸗ 
liebten Mannes. 

Da aber troddelte der kleine Willy auf die 


Gruppe zu. Der kleine Schelm hatte gar nicht 


gewußt, was die Scene vor ihm bedeute und vor 
dem ernſten ſchmerzbewegten Geſichte feiner Er⸗ 
zieherin wären ihm beinahe ſelber die Thränen 
in die Augen gekommen. Nun aber erkannte er 
den freudebewegten Ausdruck in den Geſichts⸗ 
zügen des Papas, er le mit feinen Aerm⸗ 
chen die Gruppe zu umſchlingen, und läßt von 
dieſem Vorhaben nicht eher ab, bis die Beiden 
nach langer inniger Umarmung ſich mit Küſſen 
herabneigen—auf den kleinen Eheſtifter. 


Was war das Rechte? 


Abgeſpannt und fröſtelnd ſah Frau Bertha 
in den nebligen Herbſtabend hinaus und lauſchte 
dem Regen, der draußen in endloſem Gleichmaß 
auf das Pflaſter niederklatſchte ſeit ſo vielen 
Tagen. Es lag die Ruhe der Uebermüdung 
auf ihrem ſchönen Geſicht und nur ab und zu, 
wenn vom Nebenzimmer ein Geräuſch ſich hören 
ließ, ſchauderte ſie leicht zuſammen. Hin und 
wieder klirrte ein Glas oder wurde ein matter, 
keuchender Huſten laut. Dann eine tiefe, rauhe 
Männerſtimme und dann wieder der unangenehm 
ſcharfe einer älteren Frau, der dadurch noch 
unaagenehmer ward, daß er ſich Mühe gab, weich 
und milde zu klingen. f 

Da drinnen lag Einer im Sterben — Bertha's 
Mann: 

Der Arzt hatte die junge Frau hinausge⸗ 
ſchickt aus der Krankenſtube, weil er ſah, ſie 
drohte zuſammenzubrechen. Seit mehr als vier⸗ 
undzwanzig Stunden war ſie nicht von Egon's 
Bett gekommen. Jetzt ruhten in dem dämmerigen 
Zimmer ihre Augen aus, die ſo ſehr ſchmerzten, 
und ihre überreizten Nerren. 

„Sammeln Sie ſich Kraft für das Ende!“ 
hatte der alte Hausarzt geſagt und brummend 
dazugefügt: „Gottlob, daß es da iſt.“ 

Das Ende eines Lebens, einer leiden⸗ 
ſchaftlichen Liehe und einer Leidensgeſchichte, ſo 
ſchrecklich und qualvoll, als es je eine gegeben; 

Knapp anderthalb Jahre war Bertha nun 
Egon's Weib. Sie hatten ſich damals geſehen 
und geliebt an einem Tage, zwei blühende 
Menſchen, heißblütig und jung, ſtrahlend von 
Wonne und Zukunftshoffnung, als ſie einander 
in die Arme fielen zum erſtenmale. Ihrer Ver⸗ 
einigung thürmten ſich Hinderniſſe entgegen, die 
genügt hätten, andere Menſchen von leidlich ſtarker 
Liebe auf immer zu trennen. Sie überwanden 
Alles, Familienbeſchlüſſe und praktiſche Bedenken; 
ſie ließen ſich verleumden und mißhandeln, 
fie gehörten einander an und flohen eines 
Tages zuſammen ſo weit in die weite 
Welt hinein, daß man es für gerathen hielt, 
ſie durch ein Einwilligungs⸗Telegramm wieder 
urückzuholen. Und drei Wochen ſpäter waren 
he auch nach den Geſetzen von Kirche und 
Staat Mann und Weib. Es war ein Jubel ohne 
Gleichen, daß ſie ſich nun gehörten. 

Der Zug mit den beiden Hochzeits reiſenden 
donnerte fort und die Heimathſtadt mit ihren Lichtern 
verſchwand in blauer Dämmerung vor ihren Blicken. 
Da ſagte das Weib zum Geliebten: 

„Man hat mich ins Geſicht geſchlagen und 
bei den Haaren gezogen, weil ich nicht von Dir ließ; 
man hat mich eine Dirne geſchimpft, weil ich 
Dein Weib ſein wollte.“ 

Er küßte ihr Geſicht und ihr blondes, duf⸗ 
tendes Haar, 

„Auch mich hat man beleidigt und gequält 
und aus der Piſtole Deines Bruders bekam ich eine 
Kugel in die Schulter, weil ich ſagte, daß ich 
ir mir holen werde, der ganzen Sippſchaft zum 

rotz.“ 

Es war keine Bitterniß in ihren Worten, 
ſondern lauter heller Jubel. Sie hatten ſich ja, 
und es gab keine Vergangenheit und keine 
Zukunft für ſie, es gab nur ein Glück ohne Ufer, 
in dem ihre Seelen ſchwammen. — — 0 

Ein halb Jahr ſpäter, als der Sturm der 
Leidenſchaft einer heiteren, ſonnigen Ruhe Platz 


gemacht hatte, begann das Ende. Irgend etwas, 
ein kühler Trunk, ein leichtſinniges Verweilen in 
der Zugluft nach raſchem Gang, legte den Keim 
des Todes in Egon's Bruſt. Raſch entwickelte ſich 
das Uebel, das feinen: jugendfriſchen Körper, 
den er ſtählern geglaubt, furchtbar verheerte, um 
dann auf einmal ſtill zu ſtehen. Von da ab 
gings langſam, unſäglich langſam dem Grabe zu, 
eben wie eben nur ſtarke Menſchen 
erben. 

Faſt ein Jahr war es her, daß der Arzt der 
jungen Frau die entſetzliche Mittheilung gemacht 
hatte: „Rettungslos.“ 

Sie hatte grell aufgeſchrien, hatte den Mann 
der Wiſſenſchaft ſinnlos angeſtarrt und war in 
ein Gelächter ausgebrochen wie im Irrſinu. 
Und dann war ſie der Länge nach hingeſchlagen 
auf den harten Boden. Zwei Tage ſpäter trug 
man einen winzigen Sarg aus dem Thor und im 
Haufe gab es zwei Todtkranke. Bertha's junger 
blühender Leib verwand den Schlag, ſie lebte 
weiter. 

Und Egon ſtarb weiter und es war ein 
qualvolled Sterben, weil das Glück fo groß war, 
aus welchem er geriſſen wurde, weil er ſich 
mit allen Fibern ſeines Weſens daran klam⸗ 
merte und es täglich wieder vor Augen ſah, 
fo goldig, fo hold, fo lieb! Bertha hatte nur 
einen Gedanken, ihm den Reſt feiner Tage fo 
ſchön zu machen, als es möglich war; fie trug 
ihn auf den Händen, ſie erhellte mit der gan⸗ 
zen Sonnigkeit ihres Weſens die Dämmerung, 
die mit ſo verzweifelter Stetigkeit über ihn 
hereinbrach. Und was ſie ihm Liebes that, hatte 
jo 1 einen Stachel für ſeine Seele. Je 
lieber ſie ihm wird, deſto ſchwerer ließ er von 
ihr, und der Gedanke, ſie zu verlieren, füllte 
ſein Wachen und ſein Träumen aus, er allein. 
Was lag am Leben, was lag am Leiden! 
Aber: fie zu verlaffen, fie zu miſſen! Und der 
Mann des Todes fing an, von einer wahn⸗ 
ſinnigen Eiſerſucht gegen das Leben gemartert zu 
werden. 

„Monatelang hatte Bertha neben ihrem hin⸗ 
ſchwindenden Geliebten weiter gelebt, die dumpfe 
Verzweiflung, welche ſie umfangen hielt, nur 
mit der ganzen Hingabe in der Pflege Egon s 
betäubend, nur an ihn denkend und an die Trennung, 
die ihnen bevorſtand. 

Aber allmälig gewann auch das Leben in 
ihr wieder ſein Recht, hin und wieder fühlte 
auch ſie wieder eine Sehnſucht nach ſeinem 
Soanenſchein und ſeinen Blüthen. Und je 
düſterer es in der Krankenſtube wurde, deſto 
öfter kam ihr der Gedanke, daß ſie dem Leben 
noch gehörte. Das Schickſal, das die Krank⸗ 
heit Egon's jo martervoll hinſchleppte, ließ ihr 
Zeit zum Abſchiednehmen. Sie war zu jeder 
Stunde gefaßt auf das Ende, ſie hatte ein 
Wittwen⸗Jahr hinter ſich, bevor ihr Mann noch 
ausgerungen hatte, und ſie wußte, daß es für 
fie nicht ausgeſchloſſen ſei, ſpäter einmal, wenn 
2 vorüber war, irgend ein neues Glück zu 

nden. 


In den beiden letzten Monaten war der 
Kranke täglich verbitterter geworden und immer 
ſchmerzlicher ward ſein Groll gegen das Ge⸗ 
ſchick und feine Angft, von Bertha zu ſcheiden. 
Er litt nicht mehr geduldig wie zuerſt, wo ihre 
liebevolle Pflege ihn beruhigt hatte, wie ein 
leidendes Kind, er litt wild und ſtörriſch; er fing 
an, ſeine Umgebung zu plagen und folterte ſein 
Weib in mancher langen Nacht, die es im 
Lehnſtuhl an feinen Bett verbrachte, mit 
ſchauerlichen Geſprächen von Grab und Verweſung, 
Immer ſchwerer wurde es ihr, feinem 
Leiden zuzuſehen, immer länger wurden ihr 
die Stunden an ſeinem Schmerzensla ger 
und immer öfter wurde der Gedanke in ihr 
wach: 

„Wenn nur ein Ende würde, um ſelnet⸗ und 
meinetwillen!“ 

Wahrhaftig, es war kein Frevel! Es war 
nur ein unendliches Mitleid, wenn ſie ſo dachte 
— und eine namenloſe Angſt! Die eiferſüchtige 
Leidenſchaft des Sterbenden verfolgte ſie wie 15 
drohendes Geſpenſt, ja wie eine Art von Haß, 
Das hatte das Schickſal aus ſeiner flammenden, 
jauchzenden Liebe von einſt gemacht! Sie grollte 
ihm nicht, aber ſie fürchtete ihn. War doch auch 
ihre Liebe in ein anderes Gefühl verwandelt, in 
dem das Beſte noch Pietät gegen das Vergangene 
war und Erbarmen mit feinen Leiden! 

Dieſe letzten Wochen! Er hatte auch noch 
die Mutter an ſein Sterbebett gerufen, die Frau, 
die Bertha nichts als Haß gezeigt, ſo lange ſie 
ſich kannten. Die alte Frau liebte den Sohn ab⸗ 
göttiſch und geberdete ſich wie wahnfinnig, als fie 
ihn fand, abgemagert zum Skelett, häßlich und 
kindiſch in der Art, wie er ſich an das Leben feſt⸗ 
klammerte. Ihr Erſtes war, Bertha die Schuld 
am Tode ihres Mannes zuzuſchreiben. Sie ſah 
mit dem ſcharfen Auge einer haſſenden Frau, daß 
es nicht mehr die Liebe war, die Bertha dazu 
brachte, den Kranken mit unbegrenzter Sorge zu 
umgeben, ſondern nur mehr die Pflicht und das 
Mitleid. Und die alte Frau brachte es dazu, daß 
auch dem Kranken nach und nach ein dumpfes 
Bewußtſein deſſen aufdämmerte. Es kam ein 
Tag, wo Egon die beiden Hände ſeiner Frau 
faßte, jene ganz nahe an ſich heranzwang und ſie 
mit brennenden Fieberaugen fragend anſtarrte. 
Todtenblaß wurde ſie und Klug die Augen nieder, 
und als er ſich heftig von ihr losmachte und fagte, 
er wolle jetzt allein ſein, lief ſie hinaus und ein 
tobender Groll miſchte ſich in die Gefühle des 
Entſetzens über ſeine ſtumme Frage! Lebte ſie 
denn nicht, war ſie nicht jung, hatte ſie in ihrer 
Jugend nicht das Recht, zu leben? 

Seit jenem Tage ging's ſchneller abwärts 


— — 
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mit dem Kranken! Er war wieder ruhiger ge⸗ 
worden und freundlicher als ſeit einem Viertel⸗ 
jahr. Aber vor ſeiner Freundlichkeit ſchauerte 
Bertha, denn es lag etwas darin wie eine Lüge. 
Was plante er? Und die Angſt der Frau vor dem 
mee das am hellen Tage im Hauſe umging, 
mehrte ſich. 

ars ftand fie am Fenſter, ſchaute hinaus in 
den endlos fallenden Regen und wartete auf das 
Letzte. 

b Drinnen im Krankenzimmer wurde ein un⸗ 
terdrückter Schrei laut, ein Stuhl fiel um, ſchwere 
Tritte näherten ſich der Thür, die ſich öffnete 
und einen grellen Lichtſtreifen in den dunklen 
Saal herausließ: 

„Kommen Sie ſchnell, gnädige Frau, er wird 
nicht lange mehr bei Bewußtſein bleiben!“ rief 
der Arzt mit unterdrückter Stimme heraus. 

Nun fuhr es ihr durch die Glieder wie ein 
Blitzſchlag und ſie fand ſich weniger gerüſtet, als 
ſie vorher geglaubt er Eine Sekunde fpäter 
lag ſie mit thränenä 
Knien vor Egon's Bett. 

„Armer, armer Schatz! 

Der Kranke athmete mit gualvoller Mühe; wie 
ein zerbrochenes Uhrwerk raſſelte es in feiner 
Bruft. Eine letzte unheimliche Röthe glühte auf 
den ſchmalen Wangen. a 

„Bertha, ich ſterbe — ſieh — an!“ 

Sie hob den verſchleierten Blick zu ihm em⸗ 
por und erſchrak nun mehr noch als vorhin. In 
ſeinen Augen ſtand wieder die Frage von damals 

u leſen. 

Bath, wir haben uns unendlich lieb ge⸗ 
habt — iſt's nicht jo? Ich verzweifle, daß ich 
Dich zurücklaſſen ſoll, Dich der Welt und — 
vielleicht — verſprich mir, Bertha —!“ 

Jetzt kam's, fie wußte es, fie hatte ja ge⸗ 
ahnt, daß er etwas erſann, fie feſtzuhalten, über's 
Grab hinaus. Und mehr als je ſpürte ſie das Leben 
in ihren Adern und fühlte, daß die Tragödie da 
vor ihr ſchon lauge vor ihrem Schlußakte zu 
Ende geweſen war und daß dieſer Sterbende nichts 
mehr von ihr zu fordern hatte. Er aber ſtieß 
jetzt heiſer, tonlos hervor: 

„Verſprich mir jetzt in meinem letzten 2 — 
blicke, in dem man keinem Menſchen eine Bitte 
abſchlägt, daß Du nie einem Andern angehören 
wilt * 


Da war's: entſage dem Leben! Und jede 
Empfindung in ihr, die eine Stimme hatte, rief: 
Nein! 5 

„Ich glaube gar, Madame bedenkt ſich noch!“ 
ließ ſich die ſcharfe Stimme der alten Frau ver⸗ 
nehmen‘ 

„Egon, was thuft Du!“ ſchluchzte Bertha. „Ich 
denke ja nicht daran.“ 

„Aber ich will ein Verſprechen. So was 
wie einen Schwur. Denk' wie wir uns lieb hat⸗ 
ten, wie unſinnig lieb. Und es iſt mir fürchter⸗ 
lich, zu ſterben und zu denken, Du könnteſt jemals 
eines anderen Mannes Lieb werden. — Bertha 
— verſprich's. Oder ich komme aus dem Grabe 
zurück!“ 

Es war ſchauerlich] Mit letzter Kraft hatte 
er ſich im Bette aufgerichtet und ſeine hageren 
Finger umſpannten Bertha's rundes Handgelenk. 
Mit weitaufgeriſſenen Augen ſtarrte er fie an. 
Egon's Mutter war ganz nahe hinzugetreten und 
ischt der jungen Frau in's Ohr; . 

„Thun Sie Ihre Pflicht! Sind Sie lieblos 
genug, in dieſem Augenblicke an einen anderen 
Mann zu denken?“ 

Als ob ſie das gethan hätte! Aber der Zwang, 
den man ihr da anthat, empörte ſie und ein un⸗ 
endliches Verlangen nach einer anderen Atmo⸗ 
ſphäre, als ſie 5 entſetzliche Krankenſtube bot, 
hatte ſie erfaßt. Sie hatte Zeit genug gehabt, 
Alles zu überlegen und wußte wohl, daß der ge⸗ 
forderte Schwur unſägliches Unheil heraufbeſchwö⸗ 
ren konnte. Sie dachte an Alles, was ſie gelitten 
und daß nun ein Ende war und daß man ihr 
nutzlos und zwecklos dies Ende zum i neuer 
Leiden machen wollte; daß ein garſtiges Empfin⸗ 
den den Kranken zu ſolchem Verlangen gebracht 
hatte und daß es nicht mehr der herrliche Menſch 
von einſt war, der jo zu ihr ſprach, nicht mehr 
der Menſch, den ſie geliebt, denn der dachte groß 
und kannte keine Selbſtſucht in he Liebe, 

Abermals, faſt nicht mehr hörbar, wieder⸗ 
holte der Sterbende ſein Verlangen und abermals 
gab ſeine Mutter drängend ein hartes Wort 


dazu: f \ j 
„Bedenken Sie denn nicht, wie er Sie geliebt 


at? 

Bertha richtete ſich auf mit raſchem Ent⸗ 
ſchluſſe, Sie blickte dem Kranken voll in die 
„ a 
= Jo; verehrte Leſerin, was that die Frau 
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Die Frau in Amerika. 
Von 
Dr. Paul Rache. 


Es iſt nicht nur ein intereſſantes und unter⸗ 
haltendes Buch, das der Franzoſe C. de Varigny 
über die amerikaniſche Frau geſchrieben hat, ſon⸗ 
dern auch ein gründliches, auf eingehenden Stu⸗ 
dien beruhendes Werk, das wohlthuend abſticht von 
der Oberflächlichkeit, mit der franzöſiſche Schrift⸗ 
ſteller ſonſt über fremde Länder und fremde Zus 
ſtände zu ſchreiben pflegen. Varigny behandelt 
die ganze Entwicklungsgeſchichte, den Charakter, 
die geſellſchaftliche Stellung ꝛc. der Frau in den 
Vereinigten Staaten, und ſeine Mittheilungen ſind 
ſo intereſſant, daß es ſich wohl verlohnt, auf das 
Eine oder Andere hier einzugehen. 


erſtrömtem Geſicht auf den 


zwei Grundclaſſen zu unterſcheiden, aus denen die 
heutige Geſellſchaft hervorgegangen iſt: die aus 
England geflohenen Puritaner, die Anhänger 
Cromwells, und die Virginians, die Ropaliſten. 
Die Erſteren ſiedelten fich in Nordweſten an und 
wurden Farmer, die Anderen nahmen den Süden 
in Beſitz und wurden Pflanzer. Beide Claſſen 
waren geſellſchaftlich ſehr verſchieden von einan⸗ 
der; im Weſten rauhe Einfachheit, im Süden 
Ueppi keit und Wohlleben, hier Demokratie, dort 
Ariſtokratie. Aber in dem Freiheitskriege ſchaar⸗ 
ten ſich alle unter ein Banner, und wenn die 
Farmer die beſten Soldaten abgaben, ſo waren 
es die Pflanzer, aus deren Reihen die tüchtigften 
Officiere kamen. 

Der neue Staat, der nach dem Kriege ſich 
allmählich zu einer großen Blüthe entwickelte, 
legte indeſſen anfangs noch im Verkehr der offi⸗ 
ciellen Welt eine große Einfachheit an den Tag. 
Die Frau des Präfidenten Waſhington lud ihre 
Gäſte ein zu Thee, Kaffee, geräucherter Zunge 
und gebratenem Fleiſch, und das wurde dann im 
Norden „verſchwenderiſche Ueppigkeit und Hofeti⸗ 
quette“ genannt. Bereits jetzt trat das Freie in 
dem Frauenleben, wodurch die amerikaniſchen 
Mädchen ſpäter ſo bekannt werden ſollten, an den 
Tag. Man ſpielte, rauchte, trank Punſch von 
Morgens an und äffte in Allem den Män⸗ 
nern nach. 

Auch unter Monroe, dem Nachfolger Wa⸗ 
ſhington's, blieben die Zuſtände noch dieſelben. 
In den Salons der ſchönen Gattin des Präfiden- 
ten traf man neben den auf das Sorgfältigſte 
gekleideten fremden Geſandten Congreß mitglieder 
in fetttriefenden Lederſtiefeln an. Man glaube 
aber nicht, daß die Ritterlichkeit in dieſer Geſell⸗ 
ſchaft unbekannt war. Im Gegentheil. Die 
Herrſchaft der Frau hat in Amerika zu einer 
großen Achtung der Frau geführt. Ein eigenar⸗ 
tiges Beiſpiel davon war Old Hickory, wie der 
Präſident Andrew Jackſon genannt wurde, ein 
ganz neuer Typus, weder Staatsmann, noch Di⸗ 
plomat, ſondern nur Amerikaner, eine kraftvolle 
Perſönlichkeit, die gegen die Engländer als tapfe⸗ 
rer Soldat gefochten hatte, ebenſo wie ſie es jetzt 
that gegen die Indianer. 

Old Hickory war mit einer Schönen aus 
dem Weſten, die mit gegen die Rothhäute ge⸗ 
kämpft hatte, verheirathet. Dies hinderte jedoch 
nicht, daß der Präfident eine tiefe Neigung faßte 
für eine gewiffe Frau Eator, und während die 
rechtmäßige Frau Jackſon ruhig ihre Pfeife 
rauchte, herrſchte Frau Eator als Herrin des 
Hauſes, und wer hieran Anſtoß nahm, hatte es 
mit Jackſon verdorben. Dies war z. B. der Fall 
bei dem holländiſchen Geſandten, der deswegen 
abberufen werden mußte. Doch ging Alles ehrbar 
und ſittſam zu: Andrew Jackſon küßte kaum die 
Fingerſpitzen feiner Dulcinea. 

So wuchs die We Frau in größter 
Freiheit auf. Schon in der Schule, die ſie zu⸗ 
ſammen mit den Jungen beſucht, wird ſie daran 
gewöhnt, daß dieſe fie bewundern und beſchützen. 

ls junges Mädchen iſt ſie vollſtändig frei, als 
Frau verſchafft ihr ein Eheſcheidungsgeſetz, das 
faſt zu bequem iſt, leicht das Mittel, die Bande 
zu löſen, falls ihr ſolches gutdünkt. Immer und 
überall ſteht ſie über dem Mann, vor ihm bevor⸗ 
zugt ſowohl durch das Geſetz, als auch durch ihre 
höhere Bildung, auf welche ſie Zeit und Sorgfalt 
verwenden konnte, während der Mann nur das 
eine Ziel kannte: Geld verdienen. Die Kunft, 
das Geld mit Anſtand und Geſchmack auszugeben, 
muß ſie in hohem Maße verſtehen. 

Die amerikaniſche Frau, die ſomit vollſtän⸗ 
dig frei iſt in ihrer Wahl, thut dies allerdings 
dann auch mit großer Vorſicht, ſo daß die An⸗ 
zahl der unglücklichen Ehen im Verhältniß zu 
den unſrigen verſchwindend klein iſt. Das beſte 
Mittel, um zu einer Wahl zu gelangen, findet 
das amerikaniſche Mädchen in der „Flirtation,“ 
was in Amerika weniger Fan iſt, als wo 
anders, weil der mehr zurückhaltende kühle Cha⸗ 
rakter der Männer ſie abhält, länger als eine 
halbe Stunde an etwas Anderes zu denken, als 
an ihre Geſchäfte. Das junge Mädchen bildet 
eine Art Hofſtaat um ſich, ermuthigt den, den 
ſie auf die Probe ſtellen will, und weiſt den 
zurück, der weniger nach ihrem Sinne iſt, um 
endlich den Mann zu wählen, den ſie im Ver⸗ 
laufe mehrerer vertrauter Stunden als den für 
fie geeignetſten erkannt hat, 

Was der amerikaniſchen Frau eine ſolche 
Macht 5 und zugleich ein Gegengewicht bildet 
gegen die Gefahren der Flirtation, iſt die Strenge 
in den Breach of promises cases, den Proceſſen 
7 nicht gehaltener Eheverſprechen. Abenteu⸗ 
rerinnen benutzen dieſe Strenge nicht ſelten, um 
Nutzen daraus zu ziehen, und auf alle Fälle iſt 
ed ein reicher Bronnen für beredte Advo taten, 
die ſich bei ſolchen Anläſſen einer ins Lächerliche 

ehenden hochtrabenden Sprache bedienen. Nachſte⸗ 
je eine Stilprobe einer derartigen redneriſchen 
eiſtung. 

.. . „Meine Clientin hat Ihnen ſoeben ihr 
Herz bloßgelegt. Sie haben darin ihre Zaghaf⸗ 
tigkeit geleſen, ihre ſittliche Entrüſtung über das, 
was ihr widerfahren iſt. In einer rührenden 
Erzählung, die ich knicht aufs Neue wiederholen 
will, um den Eindruck nicht abzuſchwächen, hat 
ſie Ihnen anvertraut — Ihnen, die Sie Väter 
ſind oder Gatten, Brüder oder Söhne —, mit 
welch hölliſchen Künſten, mit welch verblendenden 
Gelübden eines berauſchenden Glückes der Ange⸗ 
klagte ihr das zarte Geſtändniß entlockt hat, das 
Bekenntniß, das ihrer keuſchen Seele ſo ſchwer 
fiel, und das ſie dennoch gab im Vertrauen auf 
ihn, den Wortbrüchtigen. Und von ihren Lippen, 
den Lippen, die bisher nur die Mutter berührt 
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Man hat in der amerikaniſchen Republik hatte, pflückte er den Kuß, den Kuß, der ſein 


Wort beſiegeln ſollte, wie der theuerſte Eid, der 
aber nur zum Judaskuſſe wurde > 

Und der Advocat erzählt weiter von den 
Briefen des jungen Mädchens, die indeſſen ohne 
Antwort blieben, und fährt dann fort: 

„Als er endlich ſein Stillſchweigen bricht, da 
geſchieht es nur, um ihr zu ſagen, daß es ihm 
2 ſei, ſie zu heirathen, und er iſt ſogar 
brutal genug, ihr eine Summe anzubieten von 
.. Hier, hochachtbare Herren der Jury, kann 
ich meine Entrüſtung kaum bezwingen . eine 
Summe von tauſend Dollars.“ 

Ich wiederhole es, taufend Dollars, eine 
Bettelei, ein Almoſen, eine Summe, von der faſt 
gar nichts übrig bleibt, wenn wir unſere Advoca⸗ 
ten bezahlt haben. Tauſend Dollars! Nein, 
meine Herren, ein ſolches Anerbieten weiſen wir 
mit Entrüſtung zurück. Tauſend Dollars für ein 
gebrochenes Herz! Tauſend Dollars dafür, daß 
unſer ganzer Glauben an die Menſchheit für 
immer zerſtört iſt, unſer Leben ein ewiges Cöli⸗ 
bat bleibt? Denn wir gehören nicht zu Denjeni⸗ 
en, die ein ſolches Gelübde zweimal geben. Und 
für alle die Thränen, für all den Schmerz bietet 
man uns. . ktauſend Dollars! Nein, meine 
Herren, ſagen wir fünfzehnhundert, und die Sache 
iſt abgemacht.“ 

er Beklagte und ſein Vertheidiger wechſeln 
einige Worte miteinander — ein Nicken mit dem 
Kopfe — die Sache iſt wirklich „abgemacht.“ Die 
Klage wird zurückgezogen, die Jury kann nach 
Hauſe gehen. 

Aber nicht immer läuft eine derartige Auge⸗ 
legenheit ſo gemächlich ab. Einem Millionair 
in Chicago kam ein Scherzgeſpräch mit einem 
hübſchen Mädchen in einem Eiſenbahnwagen auf 
fünfzigtauſend Dollars zu ſtehen. 

Während der Mann ſeine Kenntniſſe immer 
mehr und mehr ſpecialiſirt, um in ſeinem Fache 
das Aeußerſte leiſten zu können, was ihm nur 
möglich tft, breitet die Frau ihre Kenntnifje im⸗ 
mer weiter aus; während er nur Zeit hat, um 
Geld zu verdienen, hat ſie alle möglichen Gelegen⸗ 
heiten, um es auszugeben. Geld ift eben die 
Hauptſache in Amerika, und man hat dem Ame⸗ 
rifaner ſeine Vorliebe für den „allmächtigen 
Dollar“ oft genug vorgeworfen. Man darf aber 
nie aus dem Auge verlieren, daß es in Amerika 
kein anderes Mittel giebt, um ſich Geltung und 
re zu verſchaffen, als einzig und allein das 

eld. 


Wenn auch die verheirathete Frau ein ſehr 
großes Maß von Freiheit beſitzt, welches ſie auch 
nach Kräften ausnutzt, ſo verwahrloſt ſie doch 
nicht ihre häuslichen Pflichten. Sie iſt eine ſehr 
gute Mutter und viel häuslicher, als es zum Bei⸗ 
ſpiel die Franzöfin iſt. Die meiſte Freiheit ge⸗ 
nießen indeſſen, wie wir ſchon ſahen, die jungen 
Mädchen. Sie benutzen dieſelbe in erſter Linie 
zu Reiſen, und dabei wird natürlich vor Allem 
an Reiſen nach Europa gedacht. 


Denn Europa, das alte und veraltete Eu⸗ 
ropa, übt doch eine mächtige Anziehungskraft aus 
auf die Amerikaner. Sie haben das Meifte beſſer, 
neuer, großartiger als wir, aber ihnen fehlt die 
Jahrhunderte umfaſſende Vergangenheit, die aus 
Monumenten und Bauwerken zu uns ſpricht und 
uns erzählt von längſt verſchwundenen Tagen. Es 
iſt wie mit den ſchönſten neuen Möbeln, die trotz 
alles äußeren Glanzes doch nie das Anheimelnde 
und Würdevolle eines antiken Schrankes haben. 
Die Amerikaner fühlen das ſehr gut, und ſie be⸗ 
wundern deshalb auch die Alterthümer in Italien 
und Griechenland mit viel größerer Pietät, als 
die Engländer. Da ſich die amerikaniſchen Frauen 
ganz befonder leicht in fremde Sitten und Ge⸗ 
räuche finden, ſo geſchieht es häufig, daß ſie in 
Europa feſten Fuß faſſen. Die Geſchichte von 
Eliſabeth Patterſon iſt ſehr bezeichnend hierfür. 

Am 4. April 1878 ſtarb Elifabeih Patter⸗ 
ſon, die rechtmäßige, aber verſtoßene Gattin von 
Icröme Bonaparte, der das achtzehnjährige Mäd⸗ 
chen bei einem Wettrennen in Baltimore, ihrem 
Geburtsort, kennen gelernt und drei Monate ſpäter 
war das außergewöhnlich hübſche Mädchen mit 
dem Bruder des erſten Conſuls vermählt. 

Napoleon widerſetzte ſich aber dieſer Heirath, 
ſo daß dieſelbe 1805 wieder gelöſt wurde. Zwei 
Jahre darauf heirathete Jerome die Prinzeſſin 
Friederike von Württemberg, aber Eliſabeth fuhr 
fort, ihre Rechte und die ihres Sohnes Jerome 
Napoleon zu vertheidigen. Ihr Sohn war ein 
Bonaparte und mußte folglich auch in die Fuß⸗ 
ſtapfen der ruhmreichen Familie treten. Sie war 
feſt überzeugt davon, daß der Tag einmal käme, 
wo ihr Sohn eine Rolle in der Weltgeſchichte 
ſpielen würde. Aber ihr Sohn kam ihren Ab⸗ 
ſichten wenig entgegen. Er zeigte keinen Ehrgeiz 
und fühlte ſich nicht zu etwas Beſonderem be⸗ 
rufen. Das verbitterte die Mutter dermaßen, daß 
ſie ſagte! „Die Bonapartes find ein armſeliges 
Geſchlecht, ohne Ehrgeiz, mittelmäßig in Allem, 
verurtheilt zur Unbekanntheit und einem vegeti⸗ 
renden Daſein; fie können nichts, als üppig leben, 
ſich fortpflanzen und ſterben. Alles Genie der 
Familie hat ſich auf den Einen übertragen, auf 
Napoleon, und für die Anderen iſt auch nicht ein 
Fünkchen übrig geblieben.“ 

Napoleon wurde von ihr wie ein Gott ver⸗ 
ehrt, obwohl ſeine Unbarmherzigkeit fie zur Macht⸗ 
loſigkeit verurtheilt hatte. Von ihrem Manne, 
den ſie verachtete, weigerte ſie ſich, den Titel einer 
Fürſtin von Schmalkalden und ein Jahrgeld von 
200,000 Fred. anzunehmen, während fie von Na⸗ 
poleon einen Zuſchuß von 6000 Fres. zu erlan⸗ 
gen wußte. „Lieber berge ich mich unter die Flü⸗ 
gel eines Adlers“, ſchrieb fie an Icrome, „als daß 
ich an dem Schnabel eines jungen Gänſerichs 
hänge.“ Als Jerome ihr ſpäter noch einmal ein 


Landgut in Weſtfalen anbot, ſchrieb fie ihm zu 
rück: „Dein Land iſt groß, aber es würde doch 
zu klein fein für zwei Königinnen.“ Seine Untreue 
vergab ſie ihm nie. 

Ihrem Sohn ſuchte fie durch eine reiche um 
vornehme Heirath eine Stellung zu verſchaffen, 
und deshalb wollte fie ihn mit feiner Couſin 
Charlotte, der Tochter von Joſeph Bonaparte, 
vermählen. Aber weder Charlotte noch Jerome 
der zwar den harten Kopf ſeiner Mutter, abe 
nicht ihren Ehrgeiz beſaß, wollten etwas von den 
Plane wiſſen. Jérome verheirathete ſich vielmehß 
trotz des heftigſten Sträubens ſeiner Mutter il 
einer Kaufmannstochter aus Baltimore, Mi 
Williams. Eliſabeth zog ſich hierauf nach Fl 
renz zurück, wo ſie mit noch mehreren Andere 
die durch Napoleon zu Schlachlopfern ‚feiner Plä 
gemacht worden waren, einen ariſtokratiſchen Kre 
bildete. Ihre . hat fie niemal 
geſehen, obgleich fie allmählich merkte, daß fie 
ihre Hoffnungen bezüglich Jerome als Trugbik 
der erwieſen. 

In ihrem 93. Jahre ſtarb fie, 

So find die amerikaniſchen Frauen, die dur 
einen ihrer Landsleute, Fay Adams, in einem ges 
waltiges Aufſehen erregenden Artikel einft „The 
Mannerless Sex“ — das unmanierliche Geſchlechls 
— genannt wurden. Man vergeſſe aber nie, da 5 
dies Benehmen die Frucht einer Erziehungsweſſß 
und eines Lebens iſt, das von dem unſerigen 0 
ganz und gar abweicht. Man lehrt die Amer 
anerin, ſich nicht auf Andere zu ſtützen, ſonden 
fi ſelber zu helfen. In ihrem Verkehre mie 
dem Manne iſt fie ſtets frei geweſen, aber fie i 
ebenſo verantwortlich für ihre Ehre wie für iht 
Zukunft. Sie blickt um ſich und lernt die B 
ſchwerlichkeiten des Lebens ebenſo kennen, wie d 
Gefahren der Unabhängigkeit. Wenn man ſag 
daß dieſe frühzeitige Erkenntniß ſie zu kalt un 
zu berechnend mache, ſo kann man dagegen gel 
tend machen, daß ſie ja früher oder ſpäter dog 
einmal in die Lage kommt, ſelber denken um 
handeln zu Hrn Und da iſt es vielleicht da 
beſſer, daß ſie im Stande ift, zu urtheilen und 
unterſcheiden, bevor fie die Wahl trifft, die üb 
ihre ganze Zukunft beſchließt. 
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Südeuropäiſches Brigantenthum, 
Von 
Theodor Hermann Zange, 


Nach den jüngften Blättermeldungen übe 
das Räuberunweſen in Unteritalien, Sicilie 
Griechenland und der europäiſchen Türkei konn 
man thatſächlich glauben, daß für jene ſüdlich y! 
Länder die Zeiten Fra Diavolo's und Rinal 
Rinaldini's noch nicht vorüber ſeien. Thatſächliß 
iſt beſonders auf Sicilien und in dem weſtlichg 7 
Griechenland bez. in der europäiſchen Türkei d 
Räuberunweſen noch weit verbreiteter, als maß 
bei uns gewöhnlich anzunehmen pflegt. Im nor 
weſtlichen Griechenland, in Albanien, in Serbien 
wie überhaupt auf der Balkanhalbinſel, fe 
auf Sicilien, Sardinien, Corſica und auch i 
ſüdlichen Spanien wimmelt es nur ſo von groß 
und kleinen Räuberbanden, von einzelnen Bank 
ten und Wegelagerern, wenn auch nicht je 
Räuberhauptmann eine ſolche „glückliche Han 
hat wie vor einigen Jahren Athanaſios, der ‚He 
von Tſcherkeskoi, oder ganz neuerdings der Baß 
ditenhauptmann Candino auf Sicilien, der 
letzten Vierteljahr 300,000 Lire Baargeld (240, 
M.) erbeutete. f 

Ich ſelber habe als Touriſt den Süden E 
ropas und die Nordküſte Afrikas wiederholt m 
längere Zeit bereift und leider gefunden, daß d 
Räuber⸗ und Gaunerhandwerk daſelbſt fem; 
Mann noch ſehr gut nährt und bei Weitem nich 
ſo gefahrvoll iſt, wie man ſich dies vielleicht 
Mittel⸗ und Weſteuropa vorſtellt. if 

In Unteritalien und Sicilien findet 9 
Bandit bei den ſehr armen Kleinbauern in DE 
meiſten Fällen ſicheres Verſteck, wofür dann ai 
die Belohnung in klingendem Golde nicht au 
bleibt. In Griechenland und der Türkei iſt 
ähnlich, und obendrein find in dieſen Ländern 9 
höheren Beamten äußerſt bequem und nachläſſß 
und kümmern ſich um öffentliche Mißſtände me 
nur dann, wenn ihr perſönliches Intereſſe dal 
ins Spiel kommt. Die niederen Beamten fi 
vielgeplagte, von ihren Vorgeſetzten gequälte wi 
von der Regierung ſchlecht bezahlte, unglücklit 
Weſen. Nur zu oft ſtecken die türkiſchen 9 
griechiſchen Unterbeamten mit den Räubern un 
einer Decke, und wenn fie wirklich nicht M 
ſchuldige oder Hehler find, jo warnen fie doch ! 
en ech 
falls gegen letztere von den maßgebenden Beh, 
den eine Verhaftung oder Derfolgung berge 
worden iſt. Ein derartiger Bruch des „Diet 
eides“ bringt ſolch einem armen Unterbeamten 
hübſches Stück Geld ein, bisweilen ſagar fi 
größere Summe, als ſein ganzes Sera j 
beträgt. Uebrigens giebt es auch auf Sic 
derartige pflichtvergeſſene Unterbeamte, und ß 
als einmal iſt es erwieſen worden, daß italien 
Gensdarmen die Räuber vorher warnten, job 
ein Streifzug gegen fie erfolgen ſollte. 1 

Von der albaniſchen Küſte kann man auf 
dem leicht mit Booten die griechiſchen Inſeln 
die Oſtküſte Italiens erreichen und griechiſche 0 
türkiſche Räuber haben thatſächlich wiederholte 
den italieniſchen Küſtenſtädten ſehr lohnende G 
rollen gegeben. 

Leider kommt es auch bisweilen vor, 
nicht nur griechiſche oder türkiſche Subaltern 
amte, ſondern auch die Unterbeamten der 
päiſchen Conſulate im Orient mit den Rauh 
unter einer Decke ſtecken. So wurde vor eine = 


— 
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Dr. Behrings Heilſerum. 


Während durch mildthätige Gaben in Wien 
vorläufig die Mittel geboten werden, um mit dem 
Heilſerum in ausgedehnterem Maße die Behand⸗ 


- Jung Diphtheriekranker zu unternehmen, hatte der 


Oberſte Sanitätsrath in aller Stille ſein Augen⸗ 
merk darauf gerichtet, das Medicament, unabhän⸗ 
gig von ausländiſchen Fabriken, in eigener Regie 
herzuſtellen. Die Vorarbeiten für die Ausführung 
dieſer Idee, wozu Miniſterialrath Ritter v. Kufy 
und Hofrath Baron Widerhofer die Anregung 
egeben haben, ſind bereits abgeſchloſſen, und ſchon 
etzt dürfte mit dem erſten praktiſchen Verſuche, 
Heilſerum aus Pferdeblut zu erzeugen, begonnen 
werden. Dem Oberſten Sanſtätsrathe wurde näm⸗ 
lich, vom Reichs⸗Kriegsminiſterium im Militär⸗ 
Thierarznei⸗Inſtitute eine Stallung angewieſen, 
in der jene Pferde, welche der Oberſte Sanitäts⸗ 
rath zum Zwecke der Erzeugung des Heilſerums 
käuflich erwerben wird, untergebracht ſein werden. 
Unlängſt ſollte das erſte Pferd mit Diphtheriegift 
5 0 werden, und dürfte ſchon in acht Tagen, 
wenn das Thier immun geworden, mit der Ge⸗ 
winnung des Heilſerums (Blutwaſſer) begonnen 
werden. Die Anwendung dieſes Heilmittels ſoll 
zunächſt in der im Rudolphsſpitale neu errichteten 
und unter der Leitung des Proſectors dieſer An⸗ 
ſtalt, Profeſſor Dr. Paltauf, ſtehenden Abtheilung 
dieſes Inſtitutes für Infections⸗Krankheiten er⸗ 
probt werden. Dem Oberſten Sanitätsrathe ſtehen 
allerdings augenblicklich viel zu wenig Mittel zur 
Verfügung, um durch die Erzeugung des Heil⸗ 
ſerums den nach den Erfahrungen nothwendigen 
Bedarf decken zu können. Es beſteht daher die 
Abſicht, falls fi das Heilſerum, wie man beſtimmt 
hofft, praktiſch bewähren wird, die erforderliche 
Summe in das Budget des Miniſterium des In⸗ 
nern einzuſtellen. Bevor aber der lange amtliche 
Inſtanzenweg durchlaufen iſt, dürfte viel Zeit 
perſtreichen, und es iſt daher begreiflich, daß zuerſt 
die öffentliche Opferwilligkeit für die Herſtellung 
und Beſchaffung des Heilmittels eintritt. Durch 
die Erzeugung des Heilſerums in eigener Regie 
ſtrebt der Oberste Sanitätsrath vor Allem an, 
die Stadt rückſichtlich die ſes Heilmittels vom Aus⸗ 
lande unabhängig zu machen, woſelbſt wohl in 
etſter Linie geſchäftliche Rückſichten die außeror⸗ 
dentlich hohen Preiſe des Medicamentes verur⸗ 
ſachen. Ueber die Art und Weiſe der Heſtellung 
des Heilſerums iſt bisher Folgendes bekannt. Aus 
der Cultur der Diphtherie⸗Bacillen in Bouillon 
ſcheidet ſich ein intenſives Gift aus, welches eben 
die Urſache der Erkrankung iſt. Wenn man von 
einer Löſung dieſes Giftes in Carbolſäure Thie⸗ 
ren (Pferden ꝛc.) eine richtig bemeſſene Doſis 
unter die Haut injicirt, fo tritt eine leichte Er⸗ 
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krankung ein, welche jedoch wieder raſch vorüber⸗ 


geht. Man fährt mit dieſer Behandlung unter 
Benützung immer größerer Giftmengen einige Mo⸗ 
nate lang fort, und die Thiere werden auf dieſe 
Weiſe immer mehr und mehr immuniſirt, das 
heißt, ſie vertragen bei richtiger Behandlung ohne 
nennenswerthe Schäoigung immer ſtärkere Gift⸗ 
mengen, und zwar das Vielfache derjenigen Menge, 
welche ein nicht behandeltes Thier ſofort tödten 
würde. Es iſt das große Verdienft Behring's, 
erkannt zu haben, daß in dem Blute der ſo be⸗ 
handelten Thiere ein Stoff (Antitorin) enthalten 
iſt, welcher die Wirkung des Giftes aufzuheben 
vermag. Entzieht man dieſen Thieren einen 
Theil ihres Blutes und läßt dieſes Blut ruhig 
ſtehen, ſo ſetzen ſich die rothen Blutkörperchen zu 
Boden, und es kann die darüber ſtehende Fläſſ.⸗ 
keit, das Serum, abgegoſſen werden. Letzteres iſt 
eine leicht gelblich gefärbte Flüſſigkeit, welche das 
Gegengift, das Diphtherie⸗Antitoxin, enthält. Die⸗ 
ſes ſo erhaltene Serum iſt „Behring's Diphtherie⸗ 
Heilmittel.“ 
———— — nn nee) 
— Von „Petersburg auf dem erſten Zuge 
nach Omsk“, ſo lautet die Ueberſchrift einer in 
der „Hog. Bp.“ erſchienenen Beſchreibung der Fahrt 
auf dem jüngſt eröffneten erſten Abſchnitt der ſibi⸗ 
riſchen Bahn. Die Behauptung, man könne jetzt 
3,500 Kilometer bis Omsk und zurück, bei eintä⸗ 
gigem Aufenthalt in Omsk in 10 Tagen zurück⸗ 
legen, wollte Anfangs kaum Glauben finden. Der 
gedirgige Theil der Bahn von Samara-Slatouft 
beginnt hinter Bogoruslaw; der ſteilſte Theil liegt 
zwiſchen Balaſchowo und Tſchelabinsk, den höchſten 
Punkt, 550 Meter, bildet der Bahnhof Urſchunka. 
Durch die Vermeidung aller Tunnelbauten ſtellte 
ſich der urſprünglich mit 68,000 Rubel für die 
Werſt (1.07 Kilometer) angeſetzte Preis auf nur 
58,000 Rubel, was ſomit bei dieſer 300 Werſt 
langen Strecke eine Erſparniß von drei Millionen 
Rubel ergab. Das Gelände war äußerſt ſchwie⸗ 
rig, Fahren und Reiten an vielen Stellen ganz 
unmöglich. Die Ingenieure mußten ihren Mund⸗ 
vorrath bei ſich tragen und ſich nicht ſelten zur 
richtigen Leung der Strecke erſt in Körben in 
Abgründe hinunterlaſſen. Gleich ſchwierig waren 
auch die erſten Arbeiten. Zu Sprengungen wur⸗ 
den nicht weniger als 12,800 Kilogramm Dyna⸗ 
mit verbraucht. Auf dem Abſchnitt von Ufa bis 
zum Fluß Sima ſtieß man zwiſchen Urakowo 
und Balaſchowo anf einen Sumpf von faſt 90 
Kilometer Länge. Wie ſich erwies, hatte ſich die⸗ 
ſer Sumpf durch jahrhundertelange einfache An⸗ 
ſam mlung von Regenwaſſer in dem natürlichen 
rieſigen Granitkeſſel gebildet. Die Drainirung 
war nicht ſchwer, aber mit böſen Strapazen ver⸗ 
bunden. Ingenieure und Arbeiter mußten län⸗ 


gere Zeit in Erdhütten wohnen, die, wie auf 
Flößen, auf kreuzweiſe gelegten Pfählen erbaut 
waren und zu denen man nur auf Booten gelan⸗ 
gen konnte. Furchtbar war die Mückenplage. 
Myriaden von Mücken und Stechfliegen zeitigte 
dieſe Sumpfgegend, ſo daß vor Beginn der Ar⸗ 
beit erſt 4,000 Geſichtsmasken beſchafft werden 
und die Arbeiter außerdem auf dem Rücken einen 
beſonderen Räucherapparat tragen mußten, in 
welchem zur Verſcheuchung der läſtigen Plage⸗ 
geiſter Wachholder brannte, Am dritten Tage 
nach der Abfahrt aus Petersburg, die am Mor⸗ 
gen erfolgt war, fuhr der Zug um 4 Uhr 25 
Minuten Nachmittags über die europäiſchaſiatiſche 
Grenze. Linker Hand ſieht man hier auf einer 
Anhöhe einen mächtigen Obelisk aus Granit, 
deſſen eine Seite die Inſchrift „Europa“, die an⸗ 
dere „Aſien“ zeigt. Vom Fuße dieſes Obelisks 
eröffnet ſich dem Blick eine maleriſche Ausſicht. 
Nach rechts hin ſieht man in der Ferne ein grü⸗ 
nes Meer von Bäumen, am, Geſichtskreis zeichnen 
ſich die Umriſſe der Berge ab; nach links erhebt 
ſich hinter einem kleinen Thal eine Bergkuppe. 
Sonſt herrſcht ringsum vollſtändige Oede. Kein 
Wohnhaus, nicht einmal kirgiſiſche Standplätze 
ſind zu ſehen. Die Station liegt drei Kilometer 
weiter. Die in dieſen Gegenden ſchnell eintre⸗ 
tende Abenddämmerung überraſchte die Reiſenden, 
als ſie dem Mias näherkamen, in deſſen Nähe 
ſich die reichſten Goldlager befinden. Bald war 
es ganz dunkel. Man vermochte nur noch wahr⸗ 
zunehmen, daß, je mehr man ſich Tſchelabinsk 
näherte, die Berge immer weiter auseinander 
rückten. Am andern Morgen hatte man den 
weſtlichen Abſchnitt der Großen Sibiriſchen Bahn 
durchfahren. 8 

— Der Feldzug der Japaner gegen 
China entwickelt ſich immer mehr zu einem re» 
gelrechten Keſſeltreiben, wobei den erſteren allem 
Anſcheine nach die Rolle der Treiber zufällt. Bei 
der erſtaunlichen Unbeholfenheit und Schwerfällig⸗ 
keit des chineſiſchen Str konnte es kaum an⸗ 
deres kommen, nachdem Japan über die Chineſen 
zu Lande geſiegt und die See von feindlichen 
Schiffen reingefegt hatte. Die Trümmer des bei 
Phyöng Yang zerſprengten chineſiſchen Heeres 
ſollen in Mukden eingetroffen ſein, in einem Zuſtand, 
deſſen Kläglichkeit aller Beſchreibung ſpottet, und 
deſſen Anblick auf die Beſatzung Mukdens kaum 
einen erhebenden moraliſchen Eindruck hervorbrin⸗ 
gen dürfte. Was eigentlich aus den Reſten der 
in der Mündung des Nalufluſſes vernichteten chi⸗ 
neſiſchen Flotte geworden iſt, weiß überhaupt kein 
Menſch. Vielleicht liegen ſie in Port Arthur, 
vielleicht in Wai⸗hai⸗Wai; jedenfalls zählen ſie 
nicht mehr mit, und die Japauer haben auf dem 
Waſſer ſo völlig freie Hand, als ob es niemals 
eine chineſiſche Flotte gegeben hätte. Soweit die 


neueren Nachrichten vom Kriegsſchauplatze erkennen 
laſſen, tragen ſich die Japaner, deren Kriegsſchiffe 
auf der Höhe des ſtrategiſch wichtigen Platzes 
Shan⸗hai⸗Kwang beobachtet worden ſind, mit 
Abſichten, ſei es. gegen dieſen Punkt oder ſeine 
Nachbarſchaft, während die Chineſen in aller Eile 
die dortige Poſition in Vertheidigungszuſtand ver⸗ 
ſetzen. Von Shan⸗ hai⸗Kwang ſind bis Peking 
in der Luftlinie noch 200 engliſche Meilen, alſo 
eine Entfernung, die in wenigen Tagen ſelbſt von 
einer feldmarſchmäßig bepackten Colonne ohne 
übergroße Kraftanſtrengung zurückzulegen iſt. Es 
erſcheint aber auch nicht ausgeſchloſſen, daß die 
Japaner gegen Shan⸗hai⸗Kwang blos demonſtri⸗ 
ren wollen, um das Augenmerk der Chineſen 
von anderen Angriffsobſecten abzulenken. Die 
Beweglichkeit der Flotte ſichert einem ſolchen Ma⸗ 
növer im Vornherein das Gelingen, während den 
chineſiſchen Befehlshabern der zunehmende Verfall 
der Manneszucht es außerordentlich erſchwert, ihre 
Leute ſo in der Hand zu behalten, wie es unbe⸗ 
dingt nothwendig erſcheint, wenn militäriſche Be⸗ 
wegungen mit derjenigen Genauigkeit und Stramm⸗ 
heit ausgeführt werden ſollen, ohne die weder 
ſtrategiſche noch taktiſche Erfolge davongetragen 
werden können. Da die Japaner nach einem ein⸗ 
heitlichen Plane vorgehen, ſo dürfte irgend ein 
wichtiger Schlag von ihnen kaum geführt werden, 
ehe nicht von den verſchiedenen Actionscolonnen 
eine Stellung erreicht iſt, die ein genaues Ab⸗ 
wägen und Ineinandergreifen der einzelnen Be⸗ 
wegungen geſtattet. Wenn die neuliche Meldung 
von der Landung ſtarker japaniſcher Streitkräfte 
unweit Tſchifu's den Thatſachen entſpricht, fo 
könnte das dortige Corps entweder gegen den 
chineſiſchen Kriegshafen Wai⸗hai⸗Wai von der, 
vermuthlich ſchlecht oder gar 1 geſchützten Land⸗ 
feiite operiren oder gar ſeinen Marſch nordweſtlich 
in der Richtung auf Tientſin bezw. Peking neh⸗ 
men. Nach dem Charakter der Geſammtlage, die, 
wie ſchon Eingangs erwähnt wurde, ein japa⸗ 
niſches Keſſeltreiben indieirt, iſt es wahrſcheinlich, 
daß Japan concentriſch vorgeht und es vermeidet, 
feine verfügbaren Mittel auf eine Reihe getrennter 
Unternehmungen zu verzetteln. In Peking ſcheint 
man der gleichen Meinung zu ſein, und das nie⸗ 
dere Volk dortſelbſt ſoll ſich ſchon den Ausſchrei⸗ 
tungen überlaſſen, die die ſicheren Vorboten einer 
allgemeinen Auflöſung zu ſein pflegen. Die Re⸗ 
gierung kann nicht mehr für die Aufrechterhaltung 
der öffentlichen Ordnung einftehen. Der Hof 
wird ſich beim Anmarſch des Feindes nach Nan⸗ 
kin flüchten. Da dieſe Stadt 200 engliſche Mei⸗ 
len flußaufwärts des Nang⸗tſe⸗Kiang liegt, der 
durch Minen geſchützt iſt, ſo glaubt man dort 
vor japaniſchen Ueberraſchungen ſicher zu fein. 
Freilich iſt zu beobachten, daß die meiſten der für 
China fo. ungünſtig lautenden Meldungen nicht 


1 
Hiermit diene zur allgemeinen Kenntuiß, daß ich, dem N 1 4 N S 
Drange vieler meiner Gönner nachkommend, neben meinem ö R Petrokower Straße Nr. 33, ein 
an der Petrikauer⸗ Str. im Haufe d. H. Friſchman Nr. 50, 1 imd Ur 40 - f 11 grö zeres Local übernommen und empfehle 
wo der Laden des Herrn Peterſilge, befindlichen zahnärztlichen f e N auch ferner dem geehrten Publikum mein 
relchaſſortirtes Lager von 


(25—19 


> 


Gummi⸗Paletots, Leder-Jacken, 
Läufer 


| 
1 
| 
| aus Jute, Cocos, Stricken, Wolle, Plüſch 


Karl Röder in Lodz 


empfiehlt d 


Gasmotare eigener Construction, 


als die beſten und billigſten der Gegen⸗ 
wart. Günſtige Zahlungs: Bedingungen. 
We:tgehendfte Garantie. Größte Gaserſparniß. 


Bu Zeugniffe über meine Motore, we am biefigen Mlatze und in 
meinem Etabliſſement zu beſichtig en ſind, zur gefl. Einſicht vorhanden. 


NTX 


Cabinet eine | 
| 
| 


i 
Ä zuhnärzlliche Ambulanz 


Behandlungen zu nachſtehenden Preiſen ausgeführt. 


Zahnziehen pro Zahn . Ns. —.25 
Mittelſt Lachgas pro Zahn „ 


und Wachstuch, 


Machstuch- & Plüſchtiſchnecken 
Amer. Wring⸗ 


Künſtliche Zähne für 1 Zahn RS. 1.— 

.— do. von 2 Zähne au u drüber v. —75 
Behandlung d. Zahnnerbs „ — 25 r Reperatur künſtl. Gebiſſe v. —.50 
Plombieren d. Zähne pr. Zahn „ — 50 einigen d. Zähne v. Zahnſte in Rs. —.50 


Sämmtliche Behandlungen werden von mir perſönlich 


2 EIER HETCHENE 


5 
x 


ausgeführt. maſchinen 
Die Sprechftunden in der Ambulanz ſind alltäglich mur von r Ein gewaudler Enz (5-3 | Tg ; Empire“ 
8—10 Morg. u. v. 5— 7 Nachm. J. Schammel, MIL nn chen “ 125 
Proct. Zahnarzt Steslan, Srüderfr. 9 ar 7 Imprägnirte Dagen-Deiken, 
2 der deutſchen u. ruſſ. Sprache mädtt N 
3 B. KLINKOVSTEYN. 5 | it enter Gendfgeift e Linoleum, 
tun reſpondenz einer en i e 
NXNTXXXXXXNNYINTNXXXXXX XXX 5 0 e 2 u G ande ie, Yoa Ania 
g i — = wird geſucht. — U. Offerte ; 
N 2 E A. A, 12 an bie Ep b. DI. rde. Gun und n 
12 9 — i Abreiſe halber ſiad ummiarlitel. 
S. Weksler, Rn an | 
= ; 11 Diverſe Möbel!! | . En 
192 2, Dsieln 1 wr. 2 7 Kücheneinricht et zu ver 2 re 2 
19 im , nn BRUT ; a: | 
amaar 1 — 1 E | Haus Walkert, 2. Eiage rechts. Sa Se, Ba 
12 8 Sukna, Kortow, | : * 41 w * zewiotöw — 15 = Mehr neige Ber gute. (15% Ehendafelbit iR eine kleine Woh: 5 — = 
55 czniowskie * 7212 ꝶ—œ— ! K nung in der 1. Etage, beſtehend aus — Se, 5 
79 Oraz U SUNG, 32 . — 1 Ballonsimmer und Küche, 05 zu Hochachmugsvol 


(3— 


w. WW. were eren rr 
reden 


9 


"3 vermlethen. 


Geſchäfts⸗Crüffaung. Dr. Theodosie 


i 


N. J. MIRTENBADN, 


Be ˖r—ð w b. 8. Bet diefer Gelegenheit bemerke 

10 : aller-Poznauska, |, 0 in n 

Z powodu braku miejsca (26-26 Gummi- 5 t bat 5 m E Abe Lak de 
Lodz mache die ergebene Anzeige, daß ich verſehen find, acceptire, 


eine Armaluren⸗Anſtalt und 


Netallgie ßerei 


2 P arıs 
Beinfte Specialitäten. Zollfr. Verſandt 
d. M. Rudolph, Dresden- A., 
Jacobsgaſſe 6. — Preisliſte im Couvert. 


Sprechſtunden von 11 Uhr Vor⸗ 
mittags bis 4 Uhr Nachmittags. 


K 

Petrikauer⸗Straße Nr. 70, — 

Ecke Krotka⸗Straße beim Graud ne 
0szukuje sie 


mieszkanie: 


Michael Lentz, 2 pokoje i kuchnia, lub jeden 
Widzewska 71, Kr Teſchich's pok6j dusy i kuchnia w blizkosci 
Kohlenplatz | ulicy Konstantynowskiej. (2 


| Waaren-Fahrik L. Fournier, 
) 


Wuprzedai 


LL Muſter gegen Mk. 3, — Marken. Hotel. (50—8 
wszystkich gotowych Sehe Seen We a 64 


Hähne und ſämmtliche ins Fach ſchlagende 

Arbeiten auf das Sorgfältigſte und zu den 

billigſten Preiſen ausgeführt werden. 
Hochachtungsvoll 


Konstantin Sikorski, 
Old ona -(Nokiciner⸗) Str. Ne. 258 (6 neu). 
(3—3 
[Da re ee en an 


des Schreibens kundigen (3—3 


Expedienten 


bel einem Wochenlehn v. Re. 6. Striftl. 
Offecten M. H. J an die Exp. d. Bl. | 


** 

Umzüge 

mit Federrollwagen und zu⸗ 
verläſſigen Leuten übernimmt 


ubioröw mezkich 
po cenie koszta. | 
J3.,Podgörski, | 
magazyn ubiordw mezkich, 
Dzielna Nr. 1. 


ENT e 
8 . 8 2 
Free % 


| 
Eine bie. Strumpffabrit ſucht einen | 
| 
| 
| 


10-7) 


Mm 


erbeten, 


3 226 


von unparteiiſcher Seite kommen und ſomit recht 
beſtätigungsbedürftig ſind. 

— Aus Barcelona ſchreibt man unterm 26. 
September: „In einem Hauſe der Hoſtal der 
Sol⸗Straße wurde heute der Leichnam eines 
Millionärs gefunden, der im größten Elende 
geſtorben iſt. Bewohner des Hauſes benachrich⸗ 
tigten heute früh den Gerichtshof, daß ſich der 
Feliciano Brugado — ſo hieß der Millionär — 
ſchon ſeit einigen Tagen nicht habe ſehen laſſen. 
Die Staatsanwaltſchaft ließ darauf die Thür 
ſeiner Wohnung gewaltſam öffnen, den Eintre⸗ 
tenden bot ſich ein ekelerregendes Schauſpiel dar. 
In einem ſchmutzigen, gänzlich verpeſteten Zim⸗ 
mer, in welchem ſich außer einigen alten, halb⸗ 

erbrochenen Stühlen und Schränken nur ein 
eldben ohne Matratze und ohne Kiſſen befand, 
lag die bereits halb in Verweſung übergegangene 
Leiche des zweiundſiebzigjährigen Brugado, der 
inmitten von 15 Millionen —ſage: fünfzehn Mil⸗ 
lionen —Peſetas gehungert und gedarbt hatte, wie 
kein Straßenbettler hungert und darbt. In den 
Schränken lagen in offenen Blechſchachteln 14 
Millionen in Bank⸗ und Eiſenbahn⸗Actien, Schuld⸗ 
verſchreibungen und anderen Werthen, ferner ein 
Conto⸗Correntbuch der kataloniſchen Creditbank 
über 40,000 Peſetas. Außerdem fand man alte 
Kupfermünzen, einige goldene Uhren und einen 
prachtvollen Diamantſchmuck. Brugada hat dieſes 
ungeheuere Vermögen in Cuba geſammelt, und 
es in Spanien durch glückliche Börſenſpeculatio⸗ 
nen vermehrt. An der Börſe kannte Jeder den 
alten Filz, von deſſen Geiz man ſich kaum ei⸗ 
nen Begriff machen kann. Eines Tages wurden 
hier Seefiſche zu unerhört niedrigen Preiſen los⸗ 

eſchlagen. Brugado war der Anſicht, daß ein 
Folder Preisrückgang nicht bald wieder vorkom⸗ 
men werde, er kaufte deshalb die Fiſche centner⸗ 
weiſe auf, marinirte ſie und lebte ein halbes 
Jahr lang täglich von verfaulten Fiſchen und 
Fiſchlake. Eine Waſchfrau betrachtete der Millio⸗ 
när als unerſchwinglichen Luxus; er muſch ſich 
daher ſeine Wäſche in der Spülbank, in welcher 
er auch ſein Küchengeſchirr wuſch — das iſt zwar 
ekelhaft, aber billig. Licht leiſtete ſich Brugado 
gleichfalls nicht, ſein Abendeſſen nahm er ge⸗ 
wöhnlich auf einem Treppenabſatz bei koſtenloſer 
Gasbeleuchtung ein. Seine Einkäufe beſorgte er 
ſich täglich ſelbſt und gerieth mit den Händlern 
ſtets in Streit, weil er Preisabſchläge und 
übermäßiges Gewicht verlangte. Einen ſchwa⸗ 
chen Punkt hatte der Geizhals aber doch: er 
ſchwärmte für Zeitungen und bezahlte mehrere 
voraus, wahrſcheinlich nur, um ſich über die 
Börſennotirungen zu unterrichten. Früher lebte 
Brugado mit einer alten Wirthſchafterin zuſam⸗ 
men, die er jedoch unlängſt entließ, weil ſie ihm 
„zu theuer“ war. Der Tod dieſes Muſtermen⸗ 
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Reelle Bedienung. 


gewiſſer Antonio Maineri, deſſen Gei 


Herren brauchen 
keine Wäſche mehr!! 


waſchen und plätten zu laſſen, indem Bier, auf der Petrikauer ⸗Straße 
Nr. 59, neben G. Lorenz, ein Fabrik⸗Lager der weltberühmten Stoff⸗Wäſche 
der Firma May Edlieh aus Leipzig eröffnet worden iſt. Dieſe 
Wäſche iſt faſt in ganz Europa und Amerika von allen Ständen als praetiſch 
und bequem anerkannt und ſtark im Gebrauch. Das geehrte hieſige Publikum 
wird höfl. erſucht, ſich von der Güte und Billigkeit der Wäſche zu Überzeugen. 
Um den Wäſcherinnen keine Concurrenz zu machen, witd eine jede ein 
Aſſortiment dieſer Wäſche gegen eine kleine Caution bekommen und wird vom 
An Kaufleute wird ein entſprechender Rabatt erth eilt. 


Reelle und gewiffenhafte Bedienung! 
Wäſche, welche auf 12 Wochen ans: 


Die Broncewaaren⸗Fabrik von Ludwig Ienig 
empfiehlt in großer Auswahl 


in neueſten Fagons und geſchmackvollſter Ausführung von 6 MbI. ab. 
Nehme auch ſämmtliche Reparaturen an. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 13, Haus Peter. 


Lodzer Tageblatt 


ſchen bildet natürlich das Tagesgeſpräch in Bar⸗ 
celona.“ 

— Ein aller Wahrſcheinlichkeit nach voll⸗ 
ſtändig vereinzelt daſtehender Unfall ge⸗ 
langte dieſer Tage bei dem Bureau der Sektion 
6 der Berufsgenoſſenſchaft der chemiſchen Indu⸗ 


ſtrie in Mannheim zur Anzeige. In einer Fa⸗ 
brik, die ſich mit der Herſtellung von Nitroben⸗ 
zin befaßt, verunglückte ein Arbeiter, von dem 
auch nicht der kleinſte körperliche Reſt übrig blieb. 
Die Abtheilung des Unfallſchemas, in welcher die 
Art des Unglücks anzugeben iſt, enthält den Ein⸗ 
trag: „Iſt verſchwunden. Muthmaßlich durch die 
erhitzten Säuren verbrannt und aufgelöſt.“ Ueber 
den Hergang des Unglücks erfährt man folgende 
Einzelheiten: Der fuufzi Jahre alte Arbeiter 
Konr. Wuchner von Mülhauſen i. E. begab ſich 
um fünf Uhr Morgens in die Abtheilung der 
„Nitrofikationsappa rate“, um die Hähne dieſer 
Apparate aufzudrehen, wozu er, da es noch nicht 
hell genug war, eine Sicherheitslaterne mitnahm. 
Eine halbe Stunde ſpäter ſah man, durch eine 
Sprengung des mit den genannten Apparaten in 
Verbindung ſtehenden Sammelkeſſels aufmerkſam 
gemacht, nach und fand von dem Arbeiter auch 
nicht mehr die Spur. Nur die zerſtörte Laterne, 
der Lungenſchützer und ein Meßſtock lagen am 
Boden. Die Vermuthung liegt nahe, daß durch 
irgend einen Zwiſchenfall, vielleicht durch Sturz 
des Arbeiters, die Laternen ſich öffnete und das 
Licht den chemiſchen Stoff anzündete. Die Be⸗ 
rufsgenoſſenſchaft ſetzte Zweifel in die Angaben 
der Fabrik, indem ſie der Vermuthung Ausdruck 
gab, daß der Mann ſich auch entfernt haben 
könne. Nunmehr theilte die Fabzik dem Bureau 
mit, daß eine Unterſuchung vorgenommen wird, 
um durch den Nachweis von Phosphorſäure in 
dem Nitrobenzin den Beweis für den Unfall zu 
führen. 

— Ordnung muß fein, — das gilt in 
Madrid für die Theater ebenſo gut wie für alles 


andere; und wenn auf den Anſchlagezetteln ange⸗ 


kündigt wird, daß die Vorſtellung pünktlich um 
acht Uhr beginnt, darf fie nicht unpüuktlich um 8 
Uhr 30 Min. beginnen. Dem Director des 
Teatro Romea, der ſich um dieſe Verfügung nicht 
kümmerte, iſt dieſer Tage von dem Polizeichef 
von Madrid ein tüchtiger Denkzettel ertheilt wor⸗ 
den; er wurde zur Zahlung einer 300 Peſetas 
betragenden Buße verurtheilt, weil er mit ſeinen 
Aufführungen gewöhnlich ſpäter begann, als aus⸗ 


gemacht war. } 

— Ueber die Schreckensthat eines 
Wahnſinnigen geht unterm 25. Septem⸗ 
ber aus Neapel folgender Bericht zu: „Das 
Städtchen Morano bei Catanzaro war unlängſt 
der Schauplatz einer entſetzlichen Tragödie. Ein 
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längerer Zeit umnachtet war, kehrte vor einigen 
Tagen aus Amerika nach Morano zurück, und be⸗ 
drohte bald nach ſeiner Ankunft zahlreiche Bür⸗ 
ger ſeiner Vaterſtadt mit einem Revolver, den 
er hier (in Neapel) gekauft hatte. Bald ließ er 
ſeinen Drohungen auch die That folgen, indem er 
eine alte Frau, die ihm das Mittageſſen zuberei⸗ 
ten wollte, mit drei Revolverſchüſſen zu Boden 
ſtreckte; einer anderen Alten, die ihn beſänftigen 
wollte, jagte er gleichfalls drei Kugeln durch den 
Schädel; beide Frauen waren auf der Stelle 
todt. Die Carabinieri eilten ſofort herbei, um 
den Wahnſinnigen tefigunehmen, der ſich nach 
dem Doppelmorde verbarricadirt hatte. Man 
verſuchte die Thür ſeiner Wohnung zu öffnen, 
aber Maineri hielt allen, die ſich ihm nähern 
wollten, den Revolver entgegen; fein Freund 
Valentini ſuchte ihn durch gütliche Zureden zu 
beſtimmen, die Waffe fortzulegen, aber ſtatt jeder 
Antwort erhielt er einen Schuß mitten in's Herz 
hinein. Die Wohnung des gefährlichen Verrückten 
wurde nun förmlich belagert; achtzehn Carabinieri 
unter der Führung eines Lieutenants hielten Tag 
und Nacht Wache vor derſelben. Drei Tage lang 
dauerte die Belagerung. Während dieſer Zeit 
lebte das Städtchen ununterbrochen in Angſt und 
Sorge. Am vierten Tage entſchloß ſich der vom 
Hunger gepeinigte und durch eine Flintekugel 
leicht verwundete Maineri, über die Köpfe der 
Carabinieri hinweg aus dem Fenſter zu ſpringen; 
ſein Fluchtverſuch mißlang jedoch. Die Carabi⸗ 
nieri feuerten gegen den Flüchtling, und eine Ku⸗ 
gel verurſachte ihm eine todtbringende Wunde. 
Maineri entſtammt einer guten Familie; er zeigte 
ſchon vor ſeiner Auswanderung nach Amerika 
Zeichen von Irſinn, man ließ ihn deshalb nicht 
frei herumlaufen. Die jetzt von ihm begangenen 
grauſigen Verbrechen haben den ganzen Bezirk 
Catanzaro in ungeheure Aufregung verſetzt.“ 

— Mit der Anfertigung der Uniformen 
für Kaiſer Wilhelm wird nicht ſtets derſelbe 
Hofſchneider betraut, ſondern die Lieferung der 
für ſeinen perſönlichen Bedarf Uniformen und 
anderer Kleidungsſtücke wird an die verſchiedenſten 
Hofſchneider vergeben, deren Auswahl ſtets der 
Kaiſer ſelbſt beſtimmt. Die Lieferung dieſer 
Uniformen wird, wie der Confectionär ſchreibt, 
durchaus nicht nur an berliner Firmen vergeben, 
ſondern die in den verſchiedenſten Städten des 
Reiches aufäſſigen Hofſchneider erhalten die für 
den Kaiſer auszuführenden Aufträge. Die 
Hofſchneider beſitzen ſämmtlich die betreffenden 
Maße. Sind einmal Aenderungen vorzunehmen, 
ſo werden die Hofſchneider durch den Kammerdiener 
oder Obergarderobier des Kaiſers darauf aufmerkſam 
gemacht. Der Preis eines Waffenrockes ſchwankt 
nach der 2 ſehr im Preiſe, doch als 


empfiehlt ihre: 

Leinen vaaren, Strumpfwaaren, Herren- 

nnd Damen-Wäsche, 

in Möbeistofien und Mohair- 

Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene. 

Detaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. 
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Wichtig für Fabrikanten. 


Am 4. (16.) Oktober d. J. findet im hi⸗ſigen Friedensrichter ⸗Plenum die 


m LICITATION = 


des an der Zarzewska « Straße unter Nr. 899 belegenen und den Bartert’ichen 
Erben gehörien Grundſtücks, beſtehend aus 3 Morgen Land nebſt den darauf * 
befindlich n Gebäuden ſtatt. 

Da das über 50,000 Uelken große Grund ſtück an einer gepflaſterten und mit 
Gaslaternen verſehenen Straße liegt und auch Abftuß der Gewäſſer hat — es grenzt 
an Scheibler's Bleiche — ſo eignet ſich daſſelbe beſonders zur Anlage von Fabrik⸗ 
Etabliſſements. — Die Licitation beginnt von 9500 Rbl. an und können auch 


Ausländer das Grundſtück kaufen. 
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Durchſchnittspreis dürfte man wohl 180 Mark 


(12—11 


Rs. 4000 


(3—2 werden auf 1. Hypothek zu leihen geſucht. 
Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 


annehmen. — Es dürfte vielleicht ſchon auffallen, 
daß, wenn ein hoher in Berlin anweſender Gaſt 
durch die Verleihung einer militäriſchen Würde, 
Regimentschef, ausgezeichnet wird, dieſer auch 
chon ſofort an e oder am anderen Tage 
in der neuen Uniform ſich dem Kaiſer meldet. 
Man wird ſich fragen, wie es möglich iſt, ſo 
ſchnell eine nach Maß gefertigte Uniform anzuſchaffen. 
Die Löſung dieſes Räthſels iſt ſehr kind, Der 
betreffende Hofſchneider iſt bereits ſeit mindeſtens 
acht Tagen verſtändigt, daß dieſe oder jene 
fürſtliche Perſönlichkeit die näher bezeichnete 
Uniform benöthigt und veranlaßt alles Nöthige, 
um in den Beſitz des richtigen Maßes zu gelangen. 
Meiſtens haben die Hofkleidermacher die Maße 
ſämmtlicher europäiſchen Fürſtlichkeiten verzeichnet, 
jo daß die verlangten Uniformſtücke ſtets paſſen. 
Fremde Monarchen, welche dagegen den Kalſer 
mit einer Ehrung bedenken, haben die betreffenden 
fremden Uniformen bereits meiſtens aus der Heimath 
mitgebracht. 


Literariſches. 


— Ein neuer Roman von W. Heimburg begitnt ſoeben 


in der „Gartenlaube“ zu erſcheinen (Heft 10). Für weite 


Kreiſe der deutſchen Leſewelt iſt das ſteis eine wichtige 
Kunde, denn gleich ihrer großen Vorgängerin E. Marlitt 


Hat ſich W. Helmdurg in allen Schichten des Volles eine 


Beliebtheit errungen, die weit über das Durchſchnittsmaß 
hinaus geht und alle Anfechtungen ſiegreich Überdauert. 
Und in der That verfügt W. Heimburg in nicht gewöhn⸗ 
lichem Grade über die ſchwere Kunſt, die Leſer in ihren 
innerſten Gefühlen zu packen und fie in Schmerz und Freude 
ganz mit den Perſonen fühlen zu laſſen, welche die Helden 
und Heldinnen ihrer Romane bilden. Darin liegt offenbar 


der große Zauber, den W. Heimburg ausübt und der auch 


bei ihrem neueſten Werk, man möchte ſagen, von den erſten 
Zeilen an, ſich geltend macht. e 5 


Gelreideyreiſe. 
Waeſchau, den 4 October 1894. 
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für beſſere Stände - 2 

Dr. Brighleb 
Specialarzt für Frauenbranüheilen, 
Erfurt, Thüringan, 
Neuwerkſteaße 28. a 2 
Nervenarzt ( 

Or. med. A. Panski 


empfängt wie früher mit Mervenlei 
den behaſtete. 
trieität, Sprechſtuade von 4—7 Uhr. 
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Behandlung mit Ele- 
(3 2 | Petrikauerſtr. Nr. 36, Haus Tenmenbaum, 


M226. 


Jahren unweit Saloniki ein reicher Türke von den 
Räubern in die Berge entführt. Das Löſegeld 
— 5000 N ee — zahlte eine 

roße Bank in Saloniki, welche aber die Vor⸗ 
eee traf, jedes einzelne Geldſtück vorher 

urch einen Nadelſtich am Rande kenntlich zu 
machen. Es dauerte nur wenige Wochen, und 
die markirten Münzen gingen wieder bei der 
Bank bezw. bei ihren Filialen und einigen größe⸗ 
ren Kaufleuten ein. Durch die ſofort vorgenom⸗ 
menen Unterſuchungen wurde dann feſtgeſtellt, daß 
ein Unterbeamter des engliſchen Conſulats in Sa⸗ 
loniki Mitſchuldiger und Helfershelfer der Räuber 
geweſen war. 

Viele Räuber ſetzen ſich übrigens, ſobald ſie 
einen großen Streich glücklich ausgeführt haben, 
zur Ruhe, kaufen ſich ein Gefchäft oder ein Land⸗ 
gut und beſchließen ihre Tage in Frieden und als 

ehrliche Leute“. Dann beläſtigt ſie auch die Po⸗ 
lizei nicht mehr, obſchon Jedermann ihre Ver⸗ 
gangenheit und die Quelle ge Vermögens kennt. 
Das iſt beiſpielsweiſe af ardinien oder Korfu 
koch heute gar nichts Seltenes. Auch der Grieche 
Athanasios ſcheint ſich vom „Geſchäft“ gänzlich 
zurückgezogen zu haben, wenigſtens hat er na 
dem Attentat von Tſcherkeskoi keinen neuen Strei 
mehr ausgeführt, und Niemand weiß, wo er ges 
blieben iſt. 
Daa Dorado der griechiſchen und türkiſchen 
Räuber war von jeher Albanien. Hier trieb jah⸗ 
relang Gruſſi, der kühne Banditenchef, der in ſei⸗ 
ner Jugend eine gute und ſorgfältige Erziehung 
genoſſen, fein Unweſen. Doch fiel er trotz feiner 
Schlauheil eines Tages den türkiſchen Soldaten in 
die Hände. Vor den Richter geführt, verhörte ihn 
dieſer allein im Zimmer, während draußen vor 
der Thür der Kerkerwächter, welcher den Gefan⸗ 
genen bis in die Richterſtube geleitet, Wache 
hielt. Als das Verhör beendet war und der 
Richter 16 einen Augenblid in ein Nebenzimmer 
begab, benutzte der Gefangene dieſen Moment, 
um ſich auf eine wirklich geniale Weiſe die Frei⸗ 
1 zu verſchaffen. Schon während des Verhörs 


1 
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hatte Gruſſi bemerkt, daß auf den Acten des 
Richters ein Freilaſſungsformular lag und daneben 
das Petſchaft des Richters. Kaum war der Rich⸗ 
ter in das Nebenzimmer getreien, jo füllte der 
Gefangene das Freilaſſungsformular auf den 
Namen „Gruſſi“ aus, drückte das Amtsfiegel 
darunter und ſteckte das Document in ſeine Taſche. 
Wenige Secunden ſpäter erſchien auch der Rich⸗ 
ter wieder und rief den Gefüngnißwärter herein, 
dem er einfach zuwinkte, ſich mit dem Gefange⸗ 
nen zu entfernen. Unten in der Hauptwache an⸗ 
elangt, zeigte Gruſſi dem die Aufficht führenden 
Sticker das Document, worauf man den Arre⸗ 
ftanten in Freiheit ſetzte. Eines Tages ſtreifte 
Bruſſi im Innern Albaniens umher. Er traf 
dabei auf der Landſtraße den Kaimakam (Bür⸗ 
germeiſter) der kleinen Stadt B., der, ohne den 
gefürchteten Räuber zu kennen, ſich ihm anſchloß, 
damit man gemeinſam in der Richtung auf Ja⸗ 
nina könne. Der Kaimakam hatte in Janina 
Amtsgeſchäfte zu erledigen, Gruſſi wollte angeb⸗ 
lich in einem Städtchen einige Meilen vor Ja⸗ 
nina einen Freund beſuchen. Unterwegs raiſon⸗ 
nirte der Bürgermeiſter unaufhörlich auf den 
Räuber Gruſſi, der mit ſeiner Bande die ganze 
Gegend beunruhige. Vier Wegſtunden vor Janina 
krennte ſich Gruſſi von feinem Reiſegenoſſen und 
deſſen Dienern und begab ſich alsdann in das 
nächſte Telegraphenbureau, wo er an den Polizei⸗ 
chef von Janina ein längeres Telegramm ab⸗ 
ſandte. In dieſer Depeſche war die Meldung 
enthalten, daß der gefürchtete Gruſſi mit ſeinen 
Genoſſen unterwegs den Bürgermeiſter von B. 
nebſt ſeinen Dienern ermordet und beraubt und 
iich in die Kleidung des Ermordeten geſteckt habe, 
während die Räuber die Gewänder der Diener 
angelegt hätten. Auch führe Grufft die Legitima⸗ 
tionspapiere des ermordeten Bürgermeiſters bei 
ich. Jeden Auzenblick müßten die Räuber in 
anina eintreffen. Diesmal war die Janinaer 
Polizei wirklich auf dem Poſten. Als der harm⸗ 
loſe Kaimakam von B. mit ſeinen gut bewaff⸗ 
neten Dienern in Janina eintraf, hielt man 
ihn ſammt ſeinen Begleitern feſt, entwaffnete 
die Reiſegeſellſchaft und warf ſie in das Gefäng⸗ 
niß. Erſt am andern Tage klärte ſich das Miß⸗ 
verſtändniß auf, und die Reiſenden wurden aus 
der Haft entlaſſen. Gruſſi entführte übrigens 
wiederholt reiche Engländer, von denen er bedeu⸗ 
tende Löſegelder erpreßte. Er fand ſchließlich 
dadurch ſeinen Tod, daß ihm beim unvorſichtigen 
Reinigen eines Gewehres, das ſich von ſelbſt 
entlud, eine Kugel in die Bruſt drang. 
Ein ebenſo kecker Räuber war der Grieche 
Aſſo in Adrianopel. Derſelbe ließ ſich eines 
Tages abſichtlich von der Polizei erwiſchen und 
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Lodzer Tageblatt 


in das Gefängniß werfen. Dann beſtach er zwei 
Gefängnißbeamte, damit dieſe ihn jede Nacht aus 
er zu den keckflen Einbruchdiebſtählen bei Juwelie⸗ 
ren, Goldarbeitern ze. Hatte er irgendwo einen 
erfolgreichen Einbruchsdiebſtahl ausgeführt, fo 
hinterließ er in dem ausgeplünderten Geſchäfts⸗ 
lokal ſein Zeichen; einen Halbmond, unter dem 
ſich drei Kreuze befanden. Schließlich wurde er 
aber bei einer ſolchen nächtlichen Excurſion doch 
ergriffen und nunmehr in ein anderes Gefängniß 
gebracht, wo man ihn in Ketten legte. Dort 
goß er eines Abends, als er hörte, daß die 
Wächter in der Nähe ſeiner Zelle waren, Petro⸗ 
leum über ſeine Knie nud Füße und zündete 
daſſelbe an. Auf fein entſetzliches ⸗Geſchrei eilten 
die Wächter ſofort herbei, erſtickten den Brand 
und brachten den an den Beinen mit großen 
Brandwunden Bedeckten ins Hospital, wo man 
ihm ſeine Feſſeln abnahm. Als die Wunden ſo 
ziemlich geheilt waren, fand Aſſo Gelegenheit zu 
entfliehen. 

Ein Jahr zuvor hatte Aſſo einen andern 
originellen Sreich ausgeführt. So wollte er 
eines Tages eine Menge nachgeahmten Papier⸗ 
geldes aus Griechenland nach der Türkei ſchmug⸗ 
geln. Ein Verräther hatte indeſſen die Zollbe⸗ 
hörden auf die Ankunft Afjo's zuvor aufmerkſam 
emacht, wenigſtens denſelben als einen gefähr⸗ 
ichen Paſcher bezeichnet. Und doch fanden die 
Grenzbeamten, obwohl ſie an dem Verdächtigten 
eine gründliche Leibesunterſuchung vornahmen, 
auch nicht die geringſte Contrebande oder einen 
falſchen Rubelſchein. Thatſächlich brachte aber 
Aſſo mehrere Tauſend Stück falſcher Rubelnoten 
und ein Päckchen Diamanten über die Grenze. 
Er hatte nämlich ſeinen großen Reiſeſtock aus⸗ 
bebe und darin die Banknoten und Steine ver⸗ 
orgen. 

Es würde zu weit führen, alle die Banditen 
und ihr Treiben zu ſchildern, welche noch im 
Süden unſeres Erdtheils ihr Unweſen treiben. So 
viel ſteht aber feſt, daß die ſüdeuropäiſchen Räuber 
und Wegelagerer eine ſeltene Kühnheit und ori⸗ 
ginelle Schlauheit beſitzen, und daß 1 noch 
Jahrzehnte vergehen werden, ehe die betreffenden 
Regierungen dieſen Geſellen das Handwerk end⸗ 
giltig legen können. 


Der Werth a Geheimmißvollen, 
0 
Catulle Mendes, 


Ich habe niemals begreifen können, wie den 
größten Theil der Menſchen ein Aerger überkommt, 
wenn ſie vor dem Geheimnißvollen ſtehen. Kaum 
befinden ſie ſich irgend einer Thatſache gegenüber, 
deren Urſache ihnen unbekannt iſt, ſo empfinden 
ſie die wahnwitzige Wuth eines Widders oder 
eines Stieres, welcher gegen eine Mauer rennt. 

Sie wollen um jeden Preis wiſſen, einerlei 
wie, wiſſen! — Was? — Alles! 

Sie begreifen es nicht, dieſe Thörichten, daß 
von dem Tage an, der ihren Wiſſensdrang be⸗ 
friedigte, ihr Leben an Einförmigkeit einer kahlen 
Ebene ohne Abwechſelung in der Landſchaft gleichen 
würde, von keinem Gebüſch, von keiner Mühle 
auf einem Hügel unterbrochen, ohne irgend eine 
jener belebenden Unterbrechungen, welche den 
Blick beſchränken und dem Geiſte die Ahnung 
eines herrlichen, auserleſenen Jenſeits gewähren. 
Alles kennen gelernt zu haben, würde ſoviel heißen, 
wie nichts mehr wünſchen, nichts mehr träumen. 
Der Zweifel in uns iſt die hohe Wohlthat der ge⸗ 
heimnißvollen Macht, durch welche wir eriftiren. 

Der Gedanke macht mich traurig, daß Men⸗ 
ſchen wirklich den Wunſch hegen können, alles, 
was ſich hinter den Schleiern der göttlichen Illusion 
verbirgt, in ſeiner Wirklichkeit zu überraſchen. Es 
genügt ihnen nicht, die Sterne zu betrachten, den 
Duft der Roſen zu athmen, die Frauen zu lie⸗ 
ben; der heiße Wunſch verzehrt ſie, zu wiſſen, 
was in dem Herzen der Frauen vorgeht, zu er⸗ 
klären, woraus die Roſen gemacht ſind, und die 
Kehrſeite der Sterne, dieſer himmliſchen Medaillen, 
zu ſehen. Die Unglücklichen! Sie ſollten ſich 
damit begnügen, in unverſiegbarer Freude an das 
geheimnißvolle Licht der Sterne zu glauben, an 
die bewunderns werthe Röthe der Blumenkelche, 
an die Zärtlichkeit der Gattinnen und Geliebten. 
Nein, in ihrem fürchterlichen Wiſſensdraug haben 
ſie das Teleſkop, das Mikroſkop und den natura⸗ 
liſtiſchen Roman erfunden. 

Glücklicherweiſe geſtatten die himmliſchen 
Mächte dem Menſchen nicht das ganze Wiſſen, 
wonach er lüſtern iſt; fie find wie die guten 
Mütter, welche ihren Kindern das Betreten der 
Küche an dem Tage unterſagen, wo ſie dort deren 
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ohne geſehen zu haben, aus was für Mehl, aus 
dem Gefängnife entließen. Die Nacht benutzte 
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hervorragende Erfindung von Hingo Schindler, patentirt in allen eiviliſirten Ländern Europas und Amerikas, durch die berühmteſten 
Profeſſoren und Aerzte des In» und Auslandes, anerkannt als der einzige Erſatz des Corſets, mit Berückſichtigung der hygieniſchen Bedingungen 
und Beſeitigung ſämmtlicher Krankheiten und Unannehmlichkeiten, welche das Tragen von Corſets bewirkt. 

giebt keine Schnürereien, kleine Planchettes, er drückt den Körper nicht, läßt der Circulation des Blutes 
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Lieblingskuchen zubereiten. Sie werden ihn efjen, die chineſiſche Chirurgie dereinſt einen würdigen 
3 . | Platz in der Heilkunde einnehmen werde. Der 
was für ee er zuſammengeſtellt wurde. | Fortſchritt iſt ein langſamer, doch ftetiger. „Die 


Alles kennen, hieße ohne Zweifel nichts mehr Chirurgie in China“, ſagt Thompſon, „zeigte ſich 


lieben. Jede Kenntniß mehr bedeutet eine Freude ehedem roh, bald barbariſch, viel versprechend, 
ao Du verachteſt Dich alſo moraliſch und wenig haltend; fie iſt heute kaum mehr als ein 
phyſiſch noch nicht genug, Menſch, jetzt noch Syſtem der Quackſalberei, jeder Selbſtkontrole 


lebend, bald ein Leichnam, daß Du Dich noch 
mehr verachten willſt? Demnach ſollte Dich alles, 
was Du von Dir weißt, davon abhalten, mehr 
erfahren zu wollen. 

Es iſt nicht allein das Lächeln, das unbe⸗ 
kümmerte Vergnügtſein, der Hauch des Lebens, 
der Deine Brut umweht, was Du verlieren wür⸗ 
deſt, wenn Du die traurige Gewißheit dent; | 
Du würdeſt 15 den Vorhang wegziehen von dem 
Verdienſte der Hingebung, der Aufopferung, der 
Barmherzigkeit, der Religion und aller Legenden. 
Aber, um die Dinge einmal von der beſten Seite 
zu betrachten, wenn ſelbſt Deine Beharrlichkeit, 
die Dunkelheit zu durchdringen, Dich endlich dahin 
bringen würde, das Leugnen deſſen, was Dir nur 
ſichtlich und greifbar iſt, aufzugeben — die Un⸗ 
ſterblichkeit des Seins und die himmliſche Ge⸗ 
rechtigkeit Gottes — Dein Werth würde durch 
Deinen jetzt unbedingten Glauben nichts deſto⸗ — ZERE = 
weniger verringert ſein. Gutes thun, die Sünde 
fliehen, den Armen Alles geben, was man hat, Okowit-Preiſe. 
Pad, Bent 151 Alles, was en wie 9 05 2 
würde das ſein, wenn man der wahren Belohnung 
ſicher wäre. Wenn Thomas an die Auferſtehung 1 wan en a ee 
Jeſu geglaubt hätte, ohne die Spuren der Nägel Vital eis A 103 51 2 
berührt zu haben, wäre er der bewundernswer⸗ 78 et 5 
theſte Apoſtel geweſen. Es iſt der Zweifel, der e mit Reeiſe m 10% Kop. 
das Verdienſt der Märtyrer ausmacht. 

Aber Ihr beſonders, Gatten oder Liebende, 
ſucht Euch die liebe Unwiſſenheit zu bewahren, 
wenn Ihr nicht wollt, daß alle Träume und alle 
Wonne in Eurem vereinſamten Herzen erlöſchen. 
Einſt verließ ein Mann plötzlich ohne anſcheinen⸗ 
den Grund eine Frau, die ihm theuer war; er 
war troſtlos über ſein Alleinſein, und nur unter 
Seufzern und Thränen ſprach er den Namen der⸗ 
jenigen aus, die er verſtoßen hatte. 

„Aber“, ſagten ihm ſeine Freunde, „warum 
leben Sie von ihr getrennt, da Sie ohne ihre 
Liebe doch fo unglücklich find ?“ 

Er antwortete verzweifelt: „Ich werde ſie 
niemals wiederſehen“, | 

„Was haben Sie ihr denn vorzuwerfen? 
War ſie nicht ſchön?“ 

„Sie war ſchöner als alle Frauen und alle 
Göttinnen von Marmor“. |! 

„Armer Freund, Sie zweifelten an ihrer 
Liebe!“ 

„Sie liebte mich leidenſchaftlich. Wiſſen Sie 
nicht, daß ſie nur um meinetwillen den häus⸗ 
lichen 2 die Welt und ihre Freunde verließ? 
Ging ſie nicht an meinem Arm ins Theater, ins 
Gehölz, aller böſen Nachrede trotzend ?“ 0 

„Aber da ſie ſchön war und da Sie von ihr 
geliebt wurden, warum um Gottes willen haben 
Sie ſie verlaſſen?“ g 

Einen Augenblick ſtand er ſtumm, dann ſagte 
er mit bitterer Trauer im Blick: 

„Weil fie nicht zu lügen verſtand.“ 

Bewundernswerthes und ſchreckliches Wort! 
Nicht lügen, ſich ganz und gar geben, wie man | 


entbehrend und öfter von üblem als gutem Er⸗ 
folge — gleichwohl birgt ſie in der Conſtitution 
des Ghinelen jelber die Garantien für eine mäch⸗ 
tige, der großen Nation würdige Entwickelung.“ 
Dank den Bemühungen engliſcher Aerzte iſt nun⸗ 
mehr in Tientſin eine mediciniſche Schule nach 
europäiſchem Muſter eröffnet worden, an deren 
Spitze ein engliſcher Arzt ſteht. 

— Ein „Unichele“ wurde in England 
erfunden, das durch Pedal in Bewegung geſetzt 
wird, dann aber von ſelber läuft. Eine Beu⸗ 
gung des Körpers nach vorn beſchleunigt die 
Bewegung, eine Rückwärtsbeugung hält das Ein⸗ 
rad an. Das Rad hat einen Durchmeſſerß von 
ſechs Fuß und wiegt 185 Pfund. Nun fehlt nur 
noch eine Erfindung, nach welcher man — ohne 
Rad vorwärts kommt! 
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iſt, und zwar demjenigen, der vorſichtsvoll gar⸗ 
nicht ſo viel verlangt, der von Euch nichts weiter 
kennen will als die ſchöne Außenſeite, welche Un⸗ 
geſchicklichkeit und welch Verbrechen! Das Glück 
in der Liebe beſteht in dem Nichtwiſſen, in dem 
wohlihuenden Nichtwiſſen. 
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— Ebirurgifche Operationen in China. 
Das China Medical Journal bringt in ſeiner 
jüngſten Nummer eine intereſſante Studie über 
den Muth und die Kraft, welche die Chineſen 
bei chirurgiſchen Operationen zeigen. Dr. Thomp⸗ 
ron conſtatirt dies namentlich in Fällen, wo Chi⸗ 
ſurgen ohne Aſſiſtenz ſchwierige Operationen ohne 
Narkoſen zu machen haben. Bei ſolchen Fällen 
duldet der Chineſe, ohne einen Muskel zu rühren, 
Schmerzen, denen das hochentwickelte Nervenſyſtem 
des Europäers ganz und gar nicht gewachſen wäre. 
Auch beſtätigt die Erfahrung dieſer Aerzte die be⸗ 
kannte Anſicht von dem merkwürdigen Heilver⸗ 
mögen, das der Organismus des Chineſen nach 
ſchweren Verletzungen zeigt. Dr. Thompſon 
ſchreibt dieſe Thatſachen der einfachen Ernährungs⸗ 
weiſe des Chineſen, dem ſeltenen Vorkommen von 
Albuminurie (Eiweißabſonderung), ſowie ſeiner 
gleichmüthigen Geiſtesveranlagung zu. Auf die 
von europäiſchen Aerzten herangebildeten chineſi⸗ 
ſchen Chirurgen hinweiſend, erklärt Dr. Thompfon 
die Chineſen als für dieſen Beruf beſonders be⸗ 
gabt und giebt der Ueberzeugung Ausdruck, daß 
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Der „Büſtenhalter“ geſtattet der Frau, ſich bequem zu bewegen, es 
freien Lauf und verleiht ſchließlich eine ſchönere Figur als das Corſet 


und iſt dabei um das Vierfache billiger — Der „Büſtenhalter“ ift fo bequem, daß man ihn dreiſt auch leidenden oder in geſegneten Umſtänden befindlichen Perſonen (Arbei⸗ 


terinnen, Wirthſchafterinnen, Lehrerinnen, Schülerinnen), beſonders während der Lehre des Fortepianoſpiels oder der Gymnaſtik, 


Beamtinnen oder reiſenden Damen empfehlen 


kann. Desgleichen iſt es für Sportedamen ſehr praktiſch. Bei Beftellungen aus der Provinz erſuchen wir, nur das Maß in Centimetern, vom Umfange des Rückens und der 
Düfte unter den Armen und im Gürtel gemeſſen, anzugeben. 
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We Detzil-Verkaui bei Fräulein MARTHA MILBITZ, Nawrotstrasse ug 


(8-6 


226. Lodzer Tageblatt ir 


DETWAICIR SZUWARSU ELICRRTROWEGO S. GLIRSRIREI g- 


— 9 


{ 
u 
U 
0 
1 


Weisswaaren-, Confections- und Strumptwaaren-Geschäft 
. EA NN & Co., 


Petrikauer⸗Straße Nro. 65, vis-A-vis dem Grand Hotel 


empfiehlt: 

Zyrardower und Jaroslawer Bleichleinen, halbgebleichte Leinwand, Lakenleinen in verſchiedenen Breiten, abgepaßte Laken, 
Taſchentücher, Handtücher, abgepaßt und auf Arſchinen, Küchenhandtücher, Wiſchtücher, Staubtücher, Tiſchzeuge auf Ar⸗ 
ſchinen und abgepaßte Tiſchtücher, Tiſchſervietten, Caffeetücher, Deſſertſervietten, Garnituren auf 6, 12, 18 und 24 Perſonen, 
Rohgarndecken, Piqud⸗Bettdecken, Badehandtücher, Badelaken, Bademäntel, Schürzenſtoffe und fertige Schürzen, Federleinen, 
Matratzendrell, fertige Strohſäcke, Blauleinen, Rohleinen, Madapolam, Tyrolerleinen, Creas, mau hefe Brylantin, 
wollene und Chenille⸗Bettdecken und Tiſchdecken, Flanell und Wolldecken, wollene, bauwollene und fil de Perse Damen⸗ 
ſtrümpfe, Herrenſocken und Kinderſtrümpfe, bunt und diamantſchwarz, wollene und baumwollene Jacken, Hemden, 
Unterhoſen für Herren und Damen, wollene Unterröcke, Gardinen, abgepaßte und auf Arſchinen, Manchettenknöpfe, Hemden⸗ 
knöpfe, Hoſenträger, Cravatten, Stickereien und Spitzen, Steppdecken eigener Fabrikation (vorm. E. Rampold) in Wolle 
und Seide, auf Woll⸗ und Baumwollwatte, fertige Herren-, Damen: und Bettwäſche. Sämmtliche Beſtellungen Wäſche, 
als auch ganze Ausſtattungen, werden prompt und pünktlich in unſerer eigenen Nätherei ausgeführt. 

Große Auswahl in weißen, halb und ganz gebleichten Barchenten. 64⁴ 
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| Privat⸗Heilauſtalt 
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Weinen, fowie verſchiedene Champagner-Weine. 9 ee: nr 
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— DIN 12— 1 Dr. Litauer, Haul, Geſchlechts 


Neuheit! Potok & Rosenblum, Bendzin. 
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Saber b a l Sies, Lane e be | Iemian Muse rn . 
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Heſfectvolles Licht bei abfoluter Ruhe und Ole eit bei 
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Die Drognenhandinng , 
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Clavierfabrikant — S. SILBERBAUM 


Vertreter geſucht. 
Ausführung don Maſſen und Electrotechniſchen Bedarfs artileln. 
Maſchinen und complete Einrichtun gen für Metallbearbeitung jeder Art. 


XXWXXX Fr E und Stimmer Kal Petr. Str. Nr. 16, Haus Noſen in L 0 
ü EEE Y Lodz, 418 0 7 St. Beuedittenſtt. Nr. 10 f Oleum u 
F. Lazowert, (25 —7 9 1 empfiehlt fein Clavitr-Kager ee ＋ — 802 be 
Petritauer⸗Straze Nr. 42, neben der Niederlage des Herrn M. Slüberſtelr, ＋ Gebrauchte Flügel ſowie auch Pianinos — Apotheke En 1 dere 
tersb 8 1 werden gekauft und in Tauſch genommen. 4s —— 8 
um 3 33 EEE 
Petersburger W Galloſchen, 2—— — (kee Siegel- u. Wschobnia Sir! 
Gummi-Paletots, Leder-Jacken, Läufer, — . — - 


a aus Jute, Cocc z, Stricken, Wolle, Puch und Wach stuch; R | Czlowiek, N N J ASINSKI | 
Wadstug- und Plüpd-Eirhdeden, Amerikauifce | e 5 WBI 
Wringmaſchinen „Empire, Imprägnirte Wagen-Derken E 0 kudlerych rachunkaeh, mojacy dabre sia. Arzt d. Hoſpitals der Carl Schell 
Linoleum ö dectwo od Antreprenera knpca I. Gildy, u Aet.⸗Geſ., 
N 5 ' ktörego pracowsi przez lat 19 pızy budowlach, empfängt vom 1, Dctob; an mit Fa m. 


wie auch LederrNiemen, Schläuche, Gummi,Miemen und ſämmiliche aus anſtündiger Familie, der der ruſſiſchen u. rosach 1 16 nyeh Przedsigbiorstwach, poszu- i 
lechniſche u d cirurgiſche G 1.4 tin 0 deuſchen Sprache mächtig if, Tann fi in der kuss pos dy 22 zagleg doma lab ter gdate an krankheiten: Sonntag, Mittwoch 1 
1) 1 9 umm 18 17:74 Eiſen und Balauteriewaaren «Handlung von pisarza, Wıadomoße wdomu p. weikseifi.za, | Freitaa von 2—3 Nachmitiags. (5 
— zu billigſten Preiſen. T. B. onk, Petrilauerſtraße Nr. 16, melden. | Piotrkowska Nr. 2292, u p. Proimaua p . , nee, 
— .. ˙ w ,. sklopie w podwörzu, ART“. Dr. Al, Poznanski 


=: 5 2% En Ein Beamter 
Ichüler⸗Aumeldungen | Eine Lehrerin, der ruſſiſcher, polniſchen und druiſchen 
für meine Lehranſtalt (Zawadzkaſtraße Polin, welche das Gymnaſtum in Warſchau Sprache mächtig, welcher durch längere | Specialarzt für Herz,, haftete von 9—10 Ur Vormitiags 
Ne. 15) nehme ich täglich von 9—11 e 1 7 3 wegen 1 Zeit als Hausverwalter in Warſchau Lungen und Frauenkronkheiten, von 5—7 Uhr Nachmittags. 3 
Use Vormittags und von 4-6 Ude in Pe . a, hack Mafekunp. Offerten me) "Dätlg war, ſucht ne änliche Besch. | vohnt, jeht, Dana, (Vapr.) Gerade Peirikauer⸗Straße Nr. 7 
Nach mittags entgegen. Stellenvermittlungs „ Bureau don . lose. ligung in Lodz. Offerten unter A. 8. Nr. 7, Haus Seidemann, und empfängt Ecke Kroͤtka⸗Straße beim Gran 
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bedauerten lebhaft, daß kein Mitglied des Thier⸗ 
ſchutzbereins zur Stelle war. Gegenüber dem 
Fiſchmarkte wurde nämlich aus einem Fenſter der 
erſten Etage ein Hund herausgeworfen, weil er 
ſich in ein fremdes Quartier verlaufen hatte. Das 
arme Thier blieb heulend und winſelnd eine län⸗ 
gere Zeit auf dem Trottoir liegen, und ſchlich 
dann langſam weiter. 
— In der am Freitag Abend abgehaltenen 
Chargenſitzung der hieſigen Freiwilli⸗ 
en Feuerwehr wurde een daß in 
| en der beiden Theater je 2 Annihilatoren aufs 
eſtellt werden ſollen, da der Feuerwehr, wenn 
he auch im Winter allabendlich mit Spritzen und 
anderen Requiſiten eine Brandwache ſtellen ſoll⸗ 
te, beſonders an den Schläuchen großer Schaden 
entſtehen würde. Zur Bedienung der Annihllato⸗ 
‚ven werden ſelbſtredend Feuerwehrmannſchaften 
abkommandirt werden. 


— Wegen Diebſtahls eines Paletots 
im Werthe von 5 Rbl. aus der Wohnung des 
hieſigen Handelsmannes Benjamin Chafmowicz 
wurde am geſtrigen Tage ein gewiſſer Thomas 
Goljanowski verhaftet. 

— Der Beſuch der Konzerte der unga⸗ 
riſchen Knaben⸗Kapelle iſt, trotzdem die 
Leiſtungen derſelben vorzügliche ſind, fortgeſetzt 
ein ungenügender und dieſer Umſtand iſt die 
Veranlaſſung, daß heute und morgen 
die beiden letzten Konzerte ſtattfinden. 
Wer alſo die jungen tüchtigen Künſtler noch nicht 
gehört hat, muß ſich beeilen. 

— Eine Wäſchediebin verhaftet. Am 
geſtrigen Tage wurde eine gewiſſe Golda Walt⸗ 
mann verhaftet, welche vom Boden des Hauſes 
Lutomierskaſtraße Nr. 140 Wäſche im Werthe 
von 12 Rbl., den dortigen Einwohnerinnen Pau⸗ 
lina Czandrik, Franziska Adler und Ida Pas⸗ 
kzenska gehörig, geſtohlen hatte. 
— Auf die heute Abend im Thalia⸗Thea⸗ 
ter ſtattfindende Vorſtellung glauben wir ganz 
beſonders hinweiſen zu müſſen, denn es kommt 
in derſelben nicht nur die intereſſante Oper 
Cavaleria Ruſticana“ zur Aufführung, 
Fuer es wird auch der Schwank Charleys 
Tante“ zum erſten Male gegeben, ein Stück, 
welches ſeines draſtiſchen Inhalts wegen an unzähli⸗ 
en Theatern und in verſchiedenen Sprachen aufge⸗ 
hrt wurde und mit dem die Directoren glän⸗ 
zende Geſchäfte gemacht haben. Daß die heutige 
Borftellung ausverkauft ſein wird, iſt ſicher, des⸗ 
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der ungariſchen Knaben⸗Kapelle, unter Leitung d. Kapellmeiſters 
Herrn Donnawell. 8 4 
ö Anfang Sonntar 7 Uhr — Montag 8 uhr. gegenwärtig 
\ Das Tanzvergfügen findet heute nicht ſtatt. f 8 y fi 
IIOOOHIIHOOHH 9000990009099 | 2 
übel. 7 Nadel. Nee erer eee 
nder Krieg zwiſchen 8 
| China u. Japan 5 
hat eine der größten ſchweiher Uhren⸗Fabriken durch Annullis-! 
a rung einer immenſen Beſtellurg der neuerſundenen Paſſe. 
partout Genfer Goldin⸗Herren⸗ u. Damenuhren in die ſchreck. h 
lichſte Verlegenheil gebracht. Um nicht in Zahlungs ſtockung 
du gerathen und um fib vor Bankrott zu ſchützen, iſt das 
imterzeichnete Exporthaus beauftragt worden, dieſe Uhren 0 
u wahren Schleuderpreiſen zu verkaufen. f | 
die befte Uhr der welt! | 1 > 
„ riginal-Ichweizer Er 
BE Yullepariaut - Goldin- 
Bemonloie-Uhe mg ._. | ® 
mit fel ſtem PräcifionsNidlelmertmit Doppelmantel ſammt Eiuis 2 2 
re ur 7 Rubel pro Stück (früher 30 Nubel). DE 
Goldin-Damen-Remonkolr-Ahr ng Fr 
8 a feinſtes Werk Savonette (Doppelmantel) ſammt Etuis Inn. ; 8 6 
Nudel pro Stück (1 Uher 85 Rubel). ds 
Dieſe auf bie Secunde regulivten Uhren find vermöge hrer Prachlausſtattung von den Se 
goldenen Uhren ſelbſt durch Fachleute nicht zu unterſcheider. Die prachtvoll cif.lieien Gehäufe | 8 8 
halten ſlets ihre bolbiatde und wird für pen richtigen Bang eine jährige (Garantie geleiſtet. 8:8 © 
Aufträge übernimmt gegen vorherige Einſendung des Betrages Nr 2 8-1 
Das ÜUhren⸗Exporthaus Joſef Nelken, Hauzeigenthümer, Berlin, N. TE 8 
— Wem die Uhr richt convenitt, wird das Geld anſtandlos zurlickge ſchidt. ng 5 
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Anfang 3 Uhr Nachmittags. 


Fosse 


Sonntag, den 7. und Montag, den 8. 
Unwidertuflich ug 


CONCERT E 


Zoll u. Porto pro Uhr ea. 1 Rubel. 


halb rathen wir Jedem, der dieſelbe beſuchen 
will, ſich frühzeitig mit Billets zu verſehen. 


— Im Eireus Einiſelli wird gegenwär⸗ 
| tig in Folge Engagements neuer Künſtler bedeu⸗ 
tend mehr Abwechslung geboten, als zu Beginn 
der Saiſon. Da iſt unter Anderen Frl. Geor⸗ 
gie, eine anmuthige und elegante Erſ einung, 
welche ſich als perfecte ſchneidige Schulreiterin 
produzirt und große Furore macht.—Da iſt fer⸗ 
ner die wohl kaum ſechs Jahre alte Helene 
Novello, ein allerliebſtes kleines Dämchen, 
das ſich mit komiſcher Grandezza bewegt und als 
Hand⸗Equi libriſtin Außerordentliches leiſtet. Die⸗ 
ſes kleine Wunderkind iſt der Liebling des ge⸗ 
ſammten Publikums geworden und heimft all» 
abendlich verſchiedene Bonbonnieren als Lohn 
für ſeine Leiſtungen ein. — Vortrefflich iſt die 
Akrobaten⸗Truppe „Gebr. Trenellol. 
Seit einigen Tagen tritt auch ein Ballet auf, bei 
welchem ſich die Damen Frl. Jäger und Frl. 
Thompſon als gewandte Solotänzerinnen pro⸗ 
duziren. Die von Herrn Balletmeiſter Riegel 
arrangirten Tänze und Gruppirungen gefallen all⸗ 
emein. — Daß Herr Ernſt Schumann mit 
feinen prächtig dreſſrten Pferden Erſtaunliches bie⸗ 
tet, haben wir bereits früher feſtgeſtellt, ebenſo 
auch, daß die Damen Frl. Marie Schu⸗ 
mann und Frl. Käthe Lee recht graziöſe 
Künſtlerinnen find. Letztgenannte Dame erzielt 
beſonders mit ihren dreſſirten Tauben großen Er⸗ 
folg. — Erwähnung verdienen ſchließlich noch die 
excentriſchen Clowns „The Wiltons“, ſowie 
die muſikaliſchen Clowns „Thethree Gal⸗ 
ways“ ſowie die neuen Clowns, Herr Willy 
Krembſer und Herr Novello, deren theil⸗ 
weiſe neuen Späße viel belacht werden. Kurz, 
wir können jetzt den Beſuch des Circus warm 
empfehlen. 


— Lotterie, (Ohne Gewähr.) Am 5. Octo⸗ 
ber, das iſt am 1. Ziehungstage der 3. Klaſſe der 
163. Klaſſen⸗Lotterie ſind folgende größere Ge⸗ 
winne gezogen worden: 

Auf Nr. 11870 Rs. 5,000. 

Auf Nr. 2107 Rs. 3,000. 

Auf Nr. 10077 Rs. 2,000. 

Auf Nr. 21773 Rs. 1,500. 

Auf Nr. 17828 Rs. 1,000. 

Auf Nr. 15386 und 16863 zu je Rs. 500. 
Auf Nr. 214, 1140, 3824, 6550, 9370, 
10043, 16246, 17251, 17910, 19030, 19068, 
20057 und 20235 zu je Rs. 200. 


—— 


hof. 


F 


Kinder 10 Kop. 


8 Uhr Abends. 


October 1894: 
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„echtes Nürnberger Bier” 


8919, 9553, 10518, 10604, 12045, 


Auf Nr. 1342, 1458, 2230, 2813, 5006, 
5007, 5968, 6731, 7539, 7676, 8246, 8802, 
13181, 
13702, 14174, 14316, 15102, 16288, 16499, 
17652, 18069, 18371, 18812, 19555, 19606, 
19788, 19760, 20575, 21160, 22471, 22475 
und 23304 zu je Rs. 80. 


Telegramme. 


Petersburg, 5. October. (Nordiſche 
Tel. Agt.) Der „Pyoex. Hunaauzs“ veröffent⸗ 
licht eine Verordnung, nach welcher im Warſchauer 
Militärbezirk ein neunzehntes Armeecorps aus 
der 2. und 38. Infanteriediviſivn und der 7. Ca⸗ 
valleriediviſion zu bilden iſt. Die Zuſammen⸗ 
ſetzung der nachbenannten Armeecorps ſoll ferner fol⸗ 
gende Aenderungen erfahren: das 4. Armeetorps 
wird aus der 30. und 40. Infanderiediviſion be⸗ 
ſtehen: das 6. Armeecorps aus der 4. und 16 
Infanterie⸗ und 4. Cavalleriedivlſion: das 
15. Armeecorps aus der 6. und 8. Infant erie⸗ 
und der 6. Cavalleriediviſion: das kaukaſiſche 
Armeecorps 
Diviſion, der 20. und 39. Infanterie⸗Diviſion, 
der 1. und 2. kaukaſiſchen Koſaken⸗Diviſion. 
Die 13. und 15. Cavallerie⸗Diviſion und die 1. 
Don⸗Koſaken⸗Diviſion ſind dem Commandiren⸗ 
den der Truppen des warſchauer Militär⸗ 
bezirks auf beſonderer Grundlage unterzuord⸗ 
nen. Das 165. Kowel'ſche Infanterie⸗Regiment 
iſt in den Beſtand der 38. Infanterie⸗ 
Diviſion und das 11. Don⸗Koſaken⸗Regiment 
in den der 7. Cavallerie⸗Diviſion einzufügen, 
letzteres an Stelle des 7. Don⸗Koſakenregiments, 
welches dem Chef des Stabes des 7. Armeccorps 
unterzuordnen iſt. Zum Commandeur des neu⸗ 
zubildenden 19. Armeecorps iſt der Chef der 38. 
Infanteriediviſion, Generallieutenant Gurtſchin er⸗ 
nannt worden. 


London, 4. October. Zu dem Kriegsunglück, 
welches die Chineſen verfolgt, geſellt ſich jetzt auch 
noch, wie bekannt wird, eine unglaubliche 
Beſtechlichkeit in der chineſiſchen Intendantur. 
Es find keine Uniformen da und Mundvorrath 


EIRCUSK CINISELLI. 


Heute, Sonntag, den 7. Oktober 1894: 


2 große Vorſtellungen 2 


Anfang der erſten Vorſtellung um 4 Uhr Nachmittag, der zweiten um 
In der Nachmittags⸗Vorſtellung kann jeder Erwachſene 


ein Kind gratis einführen. 


BES” In beiden Vorſtellungen Auftreten neuengagirter Artiften. Yes 
Debut! Debut! 


Auftreten des geſammten, aus 20 Damen beftehenden 


Corps de Ballets, 
ſowie der Prima -» Ballerinen Dolli Jäger und Fil. Anna 
Thompson unter Leitung des Balletmeiſters Herrn Richard Riegel. 
Auftreten des Wunder⸗Mädchens Helene Novello als großartige, 

unübertrefflich in ihrem Genre daſtehen de Hand⸗Equilibriſtin. 
Auftreten des Original⸗komiſchen ohne Concurrenz daſtehenden Specia⸗ 
lität⸗Modernen Salon⸗Auguſt Herrn Francois Novello. 
Auftreten des original-urkomiſchen populären Solo⸗Clownus Herrn Willi 
HKremse r mit ſeinen komiſch dreſfirten Thieren und Clown⸗Entröes. 


Morgen, Montag: Große Vorſtellung. 


— 


vom Faß zum Verkauf kommt. OR 
( — 


Mit Hochachtung 


B. FREDDENBERE. 


Hochachtungsvoll 
Leonie Sylvandier. 


"sang wee bi "03 26 eee -en mec op ——— 


— 


aus der kaukaſiſchen Grenadier⸗ 


Eldorado, Warſchau, Lange⸗Straße Nr. 25. Täglich Concert Variels. 


Das Theater mit Reſtaurant 


wurde nach gründlicher Renovirung wieder eröffnet. — Tägli 
Vorſtellung der franzöſtſchen Truppe. — Jede zwei Wochen 
erden neue Kräfte engagirt. 
Franzöſiſche Küche und Buffet. 
Elegante Cabinets mit Comfort möblirt. 
as Buffet iſt mit allen in- und ausländiſchen Getränken verſehen. 


nur wenig. Kanonen und Schießvorräthe ſind gekauft 
und bezahlt worden, aber Niemand weiß, wo 
fie find. Das große Lager zwiſchen Tientſin und 
Taku iſt voller neuausgehobener zuchtloſer 
Rekruten. Sie haben keine Gewehre, die meiſten 
in China lebenden Europäer ſind nach den 
Küſtenſtädten gewandert, wo die europälſchen 
Kriegsſchiffe liegen. Ihrem Beiſpiel find auch 
viele chineſiſche Kaufleute gefolgt. Es beſtätigt 
ſich, daß die Chineſen Wi⸗ju geräumt haben. 
Wien, 5. Oktober. Der Waſſerſtand der 
Donau nimmt rapid zu. Es regnet unaufhörlich. 
London, 5. October. Der engliſche Ca⸗ 
binetsrath trat geſtern Mittag zuſammen; die 
Sitzung dauerte bis halb zwei Uhr. Wie verlau⸗ 
tet, ergeben die Berathungen das vollſtändige 
Einverſtändniß der Miniſter darüber, den dem 
Cabinet vorgelegten Plan zum Schutze der briti⸗ 
| ſchen Unterthanen in China anzunehmen. 
Einem unbeſtätigten Gerücht zufolge ſoll der 
| gefterht abgehaltene Cabinetsrath die Entſendung 
von Truppen nach China beſchloſſen haben, auch 
werde das britiſche Geſchwader in den chineſiſchen 
Gemwäſſern wahrſcheinlich verſtärkt werden. Fer⸗ 
ner ſei beſchloſſen worden, die britiſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Peking durch britiſche Matroſen und in⸗ 
diſche Sepoys bewachen zu laſſen. 


Angekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren: Herzog aus Berlin. — 
Gruschwitz aus Olbersdorf. — Abrosimow aus Radom. 
Landsberg aus Tomaschow. — Wiegand aus Warschau. 

Hotel Victoria. flerren: Krzypow, Makarcsyk 
und Talko aus Warschau, — Kinche aus Groduo. — 
Schittek aus Königsberg, 


Coursbericht. 
Berlin, den 6 October 1894, 


100 Rubel = 219 M. — 
Ultimo = 219 M. — 


Warſchau, den 6. October 1894. 
Wing „ I FE ETF 
London ? N 9 35 
Paris ae 
Wien t 


. 


Off er re eine filſche Sendung 
Aale, 

Bücklinge, 

Flundern, 

Dorſche, 
Lachsheringe, 

Lachs und 

Caviar. 


J. Hartmann, 
Wein: u. Delilkateſſenhandlung. 


die Pircklian des Tredil. 
Vereins der Stadt Ladz 


bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen ver 
langt wurden: 

1) unter Nr. 1308, an der Nawrot⸗ 
Straße gelegene, dem Oito Starke ger 
börige Immobillum, urſprüagliche Ans 
leihe Rs. 20,000; 

2) unter Nr. 6270, an der Zarzew⸗ 
ſta⸗ Straße gelegene, den Eheleuten Jcet 
und Fajge Steſnbock gehöcige Immobi⸗ 
lium, urſprüngliche Anleihe Rs. 16,000; 

3) unter Nr. 48h, an der Zawadzka⸗ 
Straße gelegene, den Motel Frenkel und 
Schmul Fajtlowiez gehörige Immobillum, 

urſprüngliche Anleihe Rs. 20,000; 

4) unter Nr. 481, an der Zawadzlaı 
Straße gelegene, den Gieel Olſteln und 
Joſek Zarzewskl gehöclge Immobilium, 
urſprüngliche Anle he Rs. 20,000; 

5) unter Nr. 268a, an der Petri⸗ 
kauer Straße gelegene, den Eheleuten 
David u. Sure Jende Berger gehörige Im⸗ 
mobilium, Zuſchlags⸗Anlelhe Rs. 10,000; 

6) unter Nr. 843DE, an der St. Ka⸗ 
rola⸗Straße gelegene, den Jatkod Rwetz⸗ 
ner und Joſef Lindenfeld gekd.ige Im⸗ 
en urſprüngliche Anielge Ne, 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 

der verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 

einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 

vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 

vorlegen. 

Lodz, den 24 Sept. (6. Oc ob) 1894. 

Fü: den Praſes Dir cor: H. Konstadt. 
Bureau⸗Director: A. Rosicki 


—— ̃ — 
Neuer Tanzkurſus 


beg unt am Donnerſtag, den 11. Oc o. 
ber e. 
Anmeldungen werden täglich von 4 
b 8 6 Uhr Nachmittags entgegengenomm 'n. 
Adolf Lipinski, 
Byınnaflal » Tar z ehrer, 


NO TOT ITELOFHG 
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JOSEPH HERZENBERG 23. PRTRIKAUER STRASSE 23 


Von meiner Einkaufsreiſe zurückgekehrt, empfehle 3 mein reichaſſortirtes Lager in folgenden Artikeln: 


Wollene Kleiderſtoffel 


glatt und gemuſtert, ſchwarz und couleurt, aus den renommirteſten Fabriken des In⸗ und Auslandes. 
Neuheiten in Seidenſtoffen, für Kleider, Blouſen, Jupons und Pelzbezüge; 
i Seiden⸗Moiré, Moiré Antique, Seidenplüſch und Sammet in ſämmtlichen Farben; 
Wollen⸗ und Seiden⸗ Mantelplüſch, engliſche Stoffe für ganze Coſtumes. 
Neuheiten für Pelz und Mäntelbezüge; Krimmer für Beſatz und Jaquets. 
Flanelle, gewebt und bedruckt, glatt und gemuſtert, in⸗ und ausländiſch. 
In⸗ und ausländiſche Damentuche, in den neueſten Farben. 
Flanelettes, Lamas, Cheviots, Velours, Diagonals und Vigogne. 
In⸗ und ausländiſche weiße Barchents und Piquébarchents. 
Gardinen, vom Stück und abgepaßt; Stores, weiß, creme und bunt. Vitragen. 
Steppdecken, in Wolle und Seide; Flanell⸗ Schlaf⸗ und Reiſedecken. 
Plüſch⸗Bett⸗ und Tiſchdecken; Piquedecken. Decken für Billiardtiſche und Chaiſelongs. 
Teppiche! Smirnaer, Aksminſter, Dageſtaner (echt Kroßlaer) und 
Plüſchteppiche in allen Größen. Filzteppiche, Kameeltaſchen, Möbelſtoffe. 
Dielen⸗ und Treppenläufer, Bortieren, abgepaßt und vom Stück. 
Thürvorleger, Schutzläufer, Kocosmatten ꝛc. ꝛc. ꝛc. 
Weißwaaren, Tiſchwäſche, Handtücher, Laken⸗ und Hemdenleinen ꝛc. 


Reelle Bedienung. Billige, aber absolut feste Preise. 


JOSEPR uni 23. Petrikauer Straße 23. 


"IMPERIAL = 


als Product aus reinem Wein, für ſein e Aroma, Geſchmack und ſeine hygieniſche ag am 
OBVerkauf in allen beſſeren Wein⸗ und Wr . e Ke u. Reſtaurants. 2 


KIIOOKERKICK Y h ent 177 &®|  Concerthams 
| Luft | Bes * illigste S reellste O „ de ag: 


für Damen-, Herren- und Kinder- 
Bekleidungsgegenstände 


als da sind: 
ö die rüähmlicht bekaunten, einen Weltruf geniessenden echten Prof. Dr. med. e 
Jaeger'schen rein wollenen Normal-Fabrikate wie: Hemden, Hosen, Jacken . 
H und Strümpfe für Damen, Herren und Kinder, Sehlsf- und Reise- Decken, Leib- 
f 


der I. Wiener Damenka 
Fechotsch. 


5 


Heute, Sonntag, den 7. October 1894: 
Mit verflärk tem Grcheler, gänzlich neu einſtudirt, unter Mitwirkung 
des gefammien Schauſpiel-Perſonals: 
Zum 1. Male: 


COavalleria Rusticana. 


(Sicilianiſche Ban e). . 
Grohe Oper in einem Akt von Pietro ascagn. 


In Scene geſetzt von Hermann Metz. 
Dirigent: Kapellmeiſter Moritz Grimm. 

Santuza: Marie Pennd, Tuüriddu: Franz Schuler, Lucia: Irma 
Damen-Mäntel, Pelerinen, Rotunden, 


Angelo. Alfto: Georg Wallisch. Lola: Käthe Nilburg. 
Sortie de hal, Theatermäntel,. Tiatinees, 
| g Damen- Reithosen und Reit-Costüme, 


= 

Hierauf zum erſten Male: 8 

Große Novität! . Große Nobität! 9 
Sehlittsehuh- und Promenaden-Costüme, 


binden, Schulter-, Brast- und Wadenwärmer, Stoffe zu Ober- und Unter- 
Kleidern, Strickmolle etc, etc, 


i Normal-Hemden, -Hosen und -Jacken, deren 
Preis für 250 we mittlerer Grösse 


mur 75 Top. beträgt. 1 
Fertige Damen- und Kinder - Confee tion enstände aus Pf fen oO 
meiner ae e Filiale, deren geschmackvoll los: Gegen ch a d 
ae sich eines besonders guten Rufes am dortigen Platze erfteuen, als 
a sin 


Jeden Sonntag: 


Charley’ S TParite. Trieot-Nouseline-, Battist- und seldene Taillen, 


Anfang 6 Uhr Abends: 
Entree f. Damen 10 K. Für Herren 40 


im den modernsten Facons, 


Original Schwank in 3 Akten von Brandon Thomas. österreichische Blousen, Figaro-Säckehen, 


Anstands-, Staub- und seidene Unterröcke, 


zeiſe 8 Uhr beginnt die Vorſtellung, und wird das f l 
geſchätzte ee im a ne Ne wellene, BEREITETE an: L Serbien, | a. Baum. 9 k 
85 gemacht, pünktlich zu erſcheinen, um dle bisherigen unliebſamen Störungen Basehliks und Mützen für Damen, Herren und Kinder; | | t 
zu vermeiden. } Für Mädchen und Knaben alle in das Confectionsfach einschlagende Ardkel. | 0 
Morgen, Montag, den 8. October 1894: | pure 2 2 * | N J KRUKOWSK ö é 
4 „weite, populäre Wie aud Saifon. Ä nenten (Ingdwentem).ote; Ste, sn. iſt zurückgekehrt und empf. 
t Montage der vor 0 r ' | 

: e bedentend berabgelehten Peiſer der Plähe ae, Julius P ANZer, | wie früher bis 10 Uhr fru 
8 Lodz, Lakowa- Strasse Nr. 11, (nahe der gew. Villa Milsch). von 5 bis 6 1 Uhr Nach 5 . 
> ‚Der Betteliindent‘, Bug” Verkauf en-gros und en-detail zu en- gros - Preisen N Petrikauer⸗Straße Nr. 42, 9 | f 

- Vormittags von 8-12 Uhr; i j 
Große Operette in 3 Akten von Carl Millöcker. g Geschäftsstunden : e we I Dobranidi, N. Etage ee, 9 
Die Direction. \ 
2 N PKIOOOOOKIOOOKSY 0 b 5 Jahna a 
lek ö 8 chrä 7215 | Gelegenheitskauf. bin, RE 

. Ein prachtvolles neues N FLINENUSTEIE 

CKCYE Spiewu au 5 Caſſeiten, Sorir ausländisches Miauino a 


A 


be 


solowego, förtepianu, teoryi i kompozycyi. preſſen und Prim welches aus hej onderer Veran der Nack 50, hs d. 8 


2 . 8 n ſei 8 
K. Danysz, 135 Stahlblech Nel, F e m 10 


. 
alouſien empfiehlt 
dyrektor Lutni, Jaloußen empfiebft ili un wangen. Mäberes burt v. 2—5 Uhr Nachmittags. 


byly dyrektor akademii muzyczne) V Berlinie. | KARL ZINKE, Sen Jul, Sache, Petrikauerſtraße 22 
Przyjmvje codziennie od 11—12, Poludnlowa 3, II pie N Lodz, Prjeiagbftraße 14. RN e. 73. 3—2 en 
pezaxropz m HaAarem eonon Boneps Josnozeno Hensypon Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


Bapmana 24 Cenraöpa 1894 roxa. 


